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Die nächste Katastrophe 
kommt bestimmt 


Medikamente, 
die uns 
krank machen 


in Farbe 
Drama im Dschungel: 


-lefanten- 
mord aus 


ubermut 


Das sagt der Mann, der 
für Millionen Frauen schreibt 


Erst kommt 
die 9 
dann der 

und dann erst 
die 


Frankfurter Wäldchestag 1885 


:Asbad) Hoda 


ichen lagen 


An fommerl 


ihrg 


„Die Suppe war total versalzen, das Steak 
überpfeffert... wenn Sie unser Schmerzensgeld 
abziehen, kriegen wir noch was raus“ 


J 


Schmerzensgeld 


Jetzt gibt es 
mehr für 
den Schmerz 


B: den Amerikanern 
geht esoft um Hun- 
derttausende, bei uns 
in der Bundesrepublik 
meist nur um ein paar 
Hunderter: Schmerzens- 
geld! Bei uns versuchen 
die Versicherungen, vor 
allem bei der Autohaft- 
pflicht, sich um höhere 
Schmerzensgeldzahlun- 
gen herumzudrücken. In 
letzter Zeit aber haben 
unsere Gerichte erkannt, 
daß der immaterielle 
Schaden „Schmerz“ hö- 
her bewertet werden 
muß. Hier ein paar Bei- 
spiele: 

Ein Trunkenbold am 
Steuer überfuhr einen 
Fußgänger. Dieser brach 
sich drei Rippen und den 
Unterschenkel. Als der 
72jährige Fußgänger aus 
dem Krankenhaus kam, 
hinkte er: Sein rechtes 
Bein war merklich ver- 
kürzt. Daer ein begeister- 
ter Wanderer war; hiel- 
tendieRichtereinSchmer- 
zensgeld von 10.000 Mark 
für angemessen. 

GeringereHeiratschan- 
cen brachten einem 20- 
jährigen Mädchen 4000 
Mark Schmerzensgeld: 
Bei einem Verkehrsun- 
fall hatte sie eine Gehirn- 
erschütterung und eine 
Kieferverletzungerlitten. 
Das junge Mädchen muß- 
te sich eine Zahnprothe- 
se einsetzen lassen. Da- 
durch wurden für den 
hübschen Twen die Aus- 
sichten auf ein Leben zu 
zweit geschmälert. 

Ein besonders hohes 
Schmerzensgeld fixier- 
ten Nürnberger Richter 


ZEICHNUNG: MANFRED SCHMIDT 


für einen jungen Mann, 
der bei einem Autounfall 
schwere Schädel-, Hirn- 
und andere Verletzungen 
davongetragen hatte. Mo- 
nate lag der Patient 
halbseitig gelähmt im 
Krankenhaus. Auch nach 
seiner Entlassung konn- 
te er den rechten Arm 
und das rechte Bein 
kaum mehr bewegen. Zu- 
dem blieb schließlich 
noch ein geistiger Defekt 
zurück. Für solche Un- 
fallfolgen erscheint die 
Summe von 100 000 Mark 
sicher nicht überhöht 
Daneben bekam der jun- 
ge Mann eine Schmer- 
zensgeldrente von 200 
Mark im Monat. 

Ein Gast bestellte sich 
in einem Cafe ein Glas 
Tee. Als der Kellner das 
Gewünschte brachte, 
stand sein Tischnachbar 
abrupt auf. Das Glas fiel 
um und die heiße Flüs- 
sigkeit ergoß sich in den 
Schoß des Mannes. Da- 
durch wurde eine beson- 
ders empfindliche Stelle 
seines Körpers schmerz- 
haft verbrüht. Neben den 
physischen Schmerzen 
erlitt er auch noch psy- 
chische: Er ängstigte sich 
um seine Potenz. Grund 


genug, ihm 5000 Mark 
Schmerzensgeld zuzu- 
sprechen. 


Sie sehen, daß der bei 
'einem Unfall erlittene 
Schmerz auch seinen 
Preis hat. Wenn Ihnen 
solches einmal wider- 
fährt,dannsolltenSiekei- 
nesfalls den meist nied- 
rigen Vorschlag der zur 
Zahlung verpflichteten 
Versicherung akzeptie- 
ren. Nehmen Sie sich ei- 
nen Rechtsanwalt, der 
Ihre Interessen vertritt. 


In der nächsten QUICK: 


Bringt Ihnen die 
Steuerreform Vorteile? 


Urlaub 


Dieses Geld 
kannIhnen 
niemand 
stehlen 


enn Sie im Aus- 

land Urlaub ma- 
chen wollen, dann erkun- 
digen Sie sich danach, ob 
es günstiger ist, hier schon 
Geld umzutauschen oder 
erstim Urlaubsland.Nach 
Auskunft der Banken ist 
es vorteilhafter, in die 
südlichen Reiseländer 
D-Mark mitzunehmen 
und erst im Urlaubsland 
einzutauschen; für die 
Türkei und alle orienta- 
lischen Länder dagegen 
ist es nach wie vor bes- 


Verbraucherschutz 


Solche 
Vertreter- 
tricks 

sind verboten 


eute ist es üblich, 
daßdieBundesbürger 
überihrVerhaltenbefragt 
werden: Mit welchem 
Arm man zuerst in den 
Pullover schlüpft, obman 
mitÖloderSchmalzkocht, 
bei offenem Fenster 
schläft oder ob man sich 
unter den Achseln wäscht. 
Weil fast jeder Bürger 
schon von „Marktfor- 
schung“ gehört hat, findet 
er es auch gar nicht un- 
gewöhnlich, daß er per 
Postzu einer Befragungs- 
aktion aufgefordert wird. 
So zum Beispiel, was er 
von einer Enzyklopädie 
(einem lexikonartigen 
Nachschlagewerk) ineng- 
lischer Sprache hält. 
Hinter dieser Aktion 
stecktabereinüblerTrick: 
Der Empfänger dieser 
Befragungskarte kann 
nicht ahnen, daß es sich 
dabei um eindeutige Ver- 
kaufsabsichten handelt. 
Wenn er nämlich die 
Karte ausgefüllt zurück- 
schickt, erscheint kurz 
daraufein Vertreter. Die- 
ser bezieht sich auf die 
Umfrage und tut so, als 
würde er dem Karten- 
schreiber etwas schenken. 
Tatsächlich aber willer 
nur verkaufen. Der Preis 
fürsolcheinSammelwerk 
beträgt rund 2000 Mark. 
Vielleicht hat sich so 
mancher Käufer nicht 


ser,Dollarsmitzunehmen. 

Ein Tip: Nehmen Sie 
D-Mark- beziehungswei- 
se  Dollar-Reiseschecks 
mit. Sie bekommen sie 


bei jeder Bank oder Spar- 
kasse. Die Reiseschecks, 
auch Travellerschecks 


genannt, haben den Vor- 
teil, daß sie bei Verlust 
oder Diebstahl kein an- 
derereinlösen kann. Denn 
beim Empfang Ihres Rei- 
sescheckhefts müssen Sie 
in Gegenwart des Bank- 
beamten jeden Scheck un- 
terschreiben. Beim Ein- 
lösen leisten Sie eine 
zweite Unterschrift, die 
von dem Bankbeamten 
mit der in Ihrem Reise- 
paßoder Personalausweis 
verglichen wird. 
Verlorene Reiseschecks 
müssen Sie sofort bei der 
nächsten Bank sperren 


reiflich genug überlegt, 
ober wirklich einen Nut- 
zen daraus ziehen kann. 
Das böse Erwachen folgt. 

Weil so viele Leute 
auf die Umfrage herein- 
fielen, die den Eindruck 
einer statistischen Befra- 
gung erweckt hatte — sie 
plötzlich aber eine 2000- 
Mark-Rechnung vorge- 
legt bekamen, schritt der 
Verbraucherschutzver- 
ein in Berlin ein. Er er- 
wirkte, daß der Enzyklo- 
pädieverkäufer nicht 
mehr mit dem Befra- 
gungstrick arbeiten darf. 
Begründung: Die „Um- 
frage“-Aktion erweckte 
den Eindruck einer all- 
gemeinen Befragung, wo- 
bei aber auf den nachfol- 


el, und was Sie diese Woche 


darüher wissen müssen 


lassen. Dann bekommen 
Sie die fehlende Summe 
von Ihrer Heimatbank 
wieder zurück. 
Reiseschecks werden 
Sie auch außerhalb der 
SchalterstundenderGeld- 
institute und Postämter 
los. Denn in den meisten 
Urlaubsorten sind Reise- 
büros und Touristen-In- 
formationsstellen, die ei- 
nen eigenen Geldschalter 
haben, auch sonntags ge- 
öffnet. Auch viele Hotels 
und Geschäftenehmensie 
ohne weiteres entgegen. 
Eine kleinere Menge 
Bargeldin Auslandswäh- 
rung sollten Sie aber auf 
jeden Fall mitnehmen. 
Denn Kellner, Tankwarte 
undSouvenirhändlertau- 
schen D-Mark meist zum 
Straßenkurs, und der ist 
immer zu Ihrem Nachteil. 


genden Besuch eines Ver- 
treters nicht nachdrück- 
lich hingewiesen wurde. 
Der Entscheid der Ber- 
liner Richter bezieht sich 
nicht nur auf die Bücher- 
verkäufer. Andere Ver- 
triebsfirmen, diemitdem- 
selben Dreh zu schnel- 
lem Geldkommen wollen, 
wird dieser Weg auch 
verschlossen sein. Sollte 
trotz des gerichtlichen 
Verbots ein Direktver- 
käufer in dieser Form 
an Sie herantreten, ver- 
ständigen Sie sofort den 
Verbraucherschutzver- 
ein, 1 Berlin 30, Bayreu- 
ther Straße 40. Diese Or- 
ganisation ist bestrebt, 


solchen Schmutzfinken 
das Handwerk zu legen. 


"| SCHMIDT:S 
LEXIKON 


u. Mi 


„Der Kerl von nebenan sagt, daß 
Sie zu dumm sind, um eine Lexikonreihe 
lesen zu können. Stimmt das?“ 


! Jetzt haben wir Hausfrauen 


Viertelstündchen. 


e, nicht stören 


je 
L 


= 
D 


Bit 
tes-Frühstücks 
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unser 
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Für neue Energien: Frühstücks-Rama - mit ausgewählt leichten Pflanzenölen und den wertvollen VitaminenA,D und E 
‚Dun 


„Armer Teufel, seine Frau ist mit seinem 
besten Freund durchgebrannt“ 


5 PRTZ 
„Danke, ich trage 
nie einen Hut“ 


Geben ist mühseliger 
denn Nehmen 


(Spruchweisheit) 
Geteiltes Kleid ist 
halbes Kleid 


(Redensart) 


Gebrannte Mandeln 
scheuen das Feuer 
(Sprich wort) 


Runter mit dem 
Luftverschmutzer! 


raf Bobby wird 
von der Straßen- 
bahn überfahren. 


„Mensch, passen Sie 
doch auf!“ ruft der 
Schaffner ärgerlich. 

„Wieso“, fragt Bobby, 
„kommen Sie noch mal 
zurück?“ 


ger Mann und las sei- 

nen „Faust“, Tante 
Agathe setzte sich zu 
ihm, äugte angestrengt 
nach dem Titel des Bu- 
ches und räusperte sich. 
„Ist eine Frage erlaubt, 
mein Herr?“ 

„Gewiß“, sagte der jun- 
ge Mann, „was möchten 
Sie denn wissen?“ 

Da deutete Tante Aga- 
the auf das Buch. „Sie 
sind Boxer, nicht wahr?“ 


E: Abteil saß ein jun- 


In der Künstler- 
agentur sprach ein 
Artist vor. „Mit 
welcher Nummer 
wollen Sie auftreten?“ 
fragte der Agent. 

„Ich imitiere einen 
Vogel.“ „Das ist 

doch ein alter Hut!“ 
rief der Agent. 

„Na, dann eben nicht“, 
sagte der Artist, 

nahm seinen Hut 

und flog 

aus dem Fenster 


Lauıca 


“gespr 


QUICK: Herr Minister 
Jahn, Sie haben jüngst ge- 
sagt: „Natürlich ist Porno 
mies, ja mehr, es ist übel.“ 
Das ist eine Qualifizie- 
rung. Können Sie uns ge- 
nau sagen, was der Gesetz- 
geber eigentlich unter Por- 
nographie versteht? 
JAHN: Lassen Sie mich 
dazu aus der Regierungs- 
vorlage zitieren. Dort heißt 
es in der Begründung zum 
Paragraphen 184: „Eine 
Darstellung ist dann por- 
nographisch, wenn sie kei- 
ne gedanklichen Inhalte — 
mögen diese auch anstößig 
oder schockierend sein — 
übermittelt, sondern einen 
sexuellen Reiz auslösen 
soll und dabei die im Ein- 
klang mit allgemeinen 
gesellschaftlichen Wert- 
vorstellungen gezogenen 
Grenzen des sexuellen An- 
standes eindeutig über- 
schreitet.“ 

QUICK: Diese Definition 
bedarf doch wohl der Aus- 
legung durch den Richter. 
Nun hat ein Amtsrichter 


Jugend 
ah! ist kein 
Vorwand, sondern 
eine ernste Aufgabe 
für den Gesetzgeber 


in St. Pauli, der auf seinem 
Weg ins Büro täglich in 
eindeutiger Absicht ange- 
sprochen wird, sicher an- 
dere Vorstellungen von der 
„Grenze des sexuellen An- 
standes“ alsetwaein Amts- 
richter in Rosenheim, des- 
sen Freizeitgestaltung im 
gemeinsamen Stammtisch 
mit dem Ortsgeistlichen 
gipfelt. Besteht nicht die 
Gefahr einer Rechtsunsi- 
cherheit durch verschiede- 
ne Interpretationen des 


Gesetzestextes? Einmal 
St. Pauli, zum anderen Ro- 
senheim. 


JAHN: Erstens weiß ich 
nicht, ob es nicht auch in 
Hamburg Amtsrichter gibt, 
die ihren Stammtisch mit 
dem Ortsgeistlichen teilen. 
Zweitens bin ich keines- 
wegssicher, daß der Unter- 
schied inden Auffassungen 
zwischen Hamburg und 
Rosenheimwirklichsogroß 
ist. Aber Sie haben gewiß 
insoweit recht: In dieser 
FormulierungliegtdieNot- 
wendigkeit zu interpretie- 
ren. Das schafft aber nicht 
in dem Maße eine Rechts- 
unsicherheit, wie es auf 


GC 


üher Pornographie 


Auch im neuen Gesetz steht nicht klipp und klar, was Pornographie genau ist: 


Jahn in seinem Bonner Büro im Gespräch mit QUICK-Redakteur Jürgen Saupe 


Mein Vorschlag: 


Der erwachsene 


Bürger soll lesen, 
was er will 


den ersten Blick aussieht, 
weil es eine höchstrichter- 
liche Rechtsprechung gibt, 
die festlegt, wie die Grund- 
sätze des Gesetzes im ein- 
zelnen anzuwenden sind. 
WennSieeinmalüberlegen, 
was Sienoch vor zehn Jah- 
ren unbeanstandet oder 
nicht unbeanstandet in der 
QUICK drucken konnten 
und was Sie heute unbe- 
anstandet veröffentlichen 
können, dann wissen Sie 
selber, wie sich die Auf- 
fassungen über die Dar- 
stellung nackter menschli- 
cher Körper oder sexuel- 
ler Vorgänge geändert ha- 
ben. 

Die Rechtsprechung muß 
darauf achten, daß sie sich 
nicht zu sehr entfernt von 
der Auffassung dessen, was 
der Bürger alszulässig und 
als erlaubt ansieht. Unser 
Vorschlag ist, den erwach- 


senen Bürger frei darüber 
entscheiden zu lassen, was 
er lesen, sich ansehen oder 
sonst zur Kenntnisnehmen 
will. Denn es ist nicht Sa- 
che des Staates, dem er- 
wachsenen Bürger hier ir- 
gendwelche Vorschriften 
zu machen. 

Doch es gibt zwei Schutz- 
bereiche, die wirsehr deut- 
lich sehen und absichern 
wollen: Zum einen soll 
demjenigen, der nichts mit 
Pornographie zu tun ha- 
ben will, dieses Material 
auch nicht unaufgefordert 
zugestelltwerden. Undzum 
anderen müssen junge 
Menschen davor geschützt 
werden, durch pornogra- 
phische Darstellungen ein 
völlig verzerrtes, falsches 
Bild von der Sexualität zu 
bekommen. 

QUICK: Kann dasnicht da- 
zu führen, daß in der Pra- 


xis unter dem Vorwand, 
dieJugendschützen zu wol- 
len, auch die Erwachsenen 
um die Möglichkeit ge- 
bracht werden, sich über 
Porno zu informieren oder 
auch Porno zu konsumie- 
ren? 

JAHN: Der Schutz der Ju- 
gend ist kein Vorwand, 
sondern eine ernste Auf- 
gabe für den Gesetzgeber. 
‘Wenn der erwachsene Bür- 
ger Pornographie haben 
will, dann ist es ihm auch 
zuzumuten, daß er nicht 
einfach an jedem Kiosk sol- 
che Schriften bekommen 
kann, sondern daß er sich 
ein bißchen mehr „an- 
strengen“ muß, um das zu 
erhalten, waser haben will. 
QUICK: Ist Ihnen das, 
was gegenwärtig an Kios- 
ken an Pornographie ge- 
boten wird, zuviel? 

JAHN: Es gibt leider eine 


mit Justizminister Jahn 


sehr große Zahl von Fällen, 
in denen die Grenzen des 
Jugendschutzesnichtwirk- 
sam gezogen werden. In- 
sofern wird. da häufig zu- 
viel öffentlich angeboten. 
QUICK: Wie ziehen Sie die 
Grenze zwischen Literatur 
und Pornographie? Ist 
Henry Miller für Sie Lite- 
rat oder Pornograph? 
JAHN:HenryMilleristnach 
unserem Gesetzentwurf 
Literat, denn — ich darf 
nocheinmalaufdieFormu- 
lierungderRegierungsvor- 
lage zurückkommen — er 
gibt ja nicht eine Darstel- 
lung, die keine gedankli- 
chen Inhalte übermittelt. 
Auch die sexuellen Dar- 
stellungen von Miller sind 
eng verbunden mit ge- 
danklichen Inhalten, wie 
immer man sie einschätzen 
mag. 
QUICK: Die Öffentlichkeit 
hatte einmal den Eindruck, 
diese Bundesregierung tre- 
te für eine Pornographie- 
Freigabe ein. Der Eindruck 
hat sich gewandelt. War 
eigentlich der Druck der 
Öffentlichkeit,der Verbän- 
de und der Kirchen in die- 
ser Frage über das Norma- 
le hinaus groß? 
JAHN: Es ging niemals um 
„Freigabe“ der Pornogra- 
phie, sondern um eine zeit- 
gerechte und wirksame 
NeuregelungunseresStraf- 
rechts. Die öffentliche Mei- 
nung ist eine schwierige 
Sache, und die Frage, wie 
dieöffentliche Meinung zu- 
stande kommt, ist sicher- 
lich nicht so einfach zu be- 
antworten. Ein Gesetzent- 


dem erwachsenen 
Bürger hier Vor- 
schriften zu machen 


wurf, zumal wenn er sich 
mit einem so heiklen The- 
ma wie der Pornographie 
befaßt, löst natürlich ge- 
wisse Reaktionen aus. Das 
habe ich vorher gewußt. 
Aberesistnichtrichtig an- 
zunehmen,daßsichdadurch 
in der Zielsetzung meiner 
Vorstellungen — Freiheit 
für den erwachsenen Bür- 
ger, aber Schutz für den, 
der des Schutzes bedarf — 
irgend etwas geändert hät- 
te. 


Siehe auch QUICK-Serie: 


„Die Dichter und die Por- 
nographie“ auf Seite 50. 


ITS 7 


Anregend-schöne Stunden 


Kommen $ie zu Kinley 


Die Kinleys müssen Sie kennenlernen. Eine 
anregend-neue Bekanntschaft. Ihr harmonischer 
Geschmack. Herb. Und ungewöhnlich. Und die 


prickelnde Frische, die wir heute lieben. 


Kommen Sie zu Kinley. Sie werden etwas 
Besonderes kennenlernen. Und auf der Zunge 
spüren.- Sie bleiben bei Kinley. 

Tonic Water, Bitter Lemon - special dry. 


Kinley.Geschmack hat einen Namen. 


ua 


a ol uk für alle, 


die mitreden wollen 


aos auf den 


Ferienstraßen — 
und was tut Bonn? 


Das 
ist die 
. Situation 


! m Autobahndreieck Wals- 


und Hannover, hat's gekracht: 

} ein Auffahrunfall. Autos sind 

3 ineinander verkeilt, eine Stau- 

| ung entsteht. Herr Jansen aus 

} Hamburg, der mit seiner Fa- 

y milie gerade in Urlaub fährt, 

N hört um sieben Uhr morgens 

in ‘den © Verkehrsnachrichten 

3 desNorddeutschenRundfunks, 

daß er wegen dieser Stauung 

bei Soltau die Autobahn ver- 
lassen und über Celle nach 

Hannover fahren soll. Herr 

Jansen freut sich über diesen 

Service, 

z Stunden später freut sich 
Herr Jansen nicht mehr. Denn 
vor Würzburg kriecht er mit 
40 km/h in einer Stauung. 
Über die „Service-Welle Bay- 

ei ern 3“ hört er, daß schon seit 

demfrühen Morgen ein ausge- 
brannter Lkw eine Fahrspur 
blockiert. Und das konnte der 
Urlauber Jansen nicht wis- 
sen. 

Denn; Zwar senden elf deut- 

- sche Rundfunkanstalten hilf- 

reiche Informationen über 
Straßenzustand, Wetter und 
Verkehrslage. Doch eine ko- 
ordinierte Autofahrer-Welle, 
die auf allen Kanälen gleich- 
zeitig dieselben bundesweiten 
Informationen ausstrahlt und 
die zwischen Hamburg und 
München, von der französi- 
schen Grenze bis in die DDR 
zu hören ist — die gibt’es nicht 
(siehe Seite 41). 

‚Wohl haben. die westdeut- 
schen Rundfunkanstalten ih- 
re Programme für Autofahrer 
erweitert, Doch bei der bun- 
.deseinheitlichen Autofahrer- 
Welle blockt Bonn ab: Es sei- 
enkeine Frequenzen frei, heißt 
es in Georg Lebers Verkehrs- 
ministerium. Und ohne Ab- 
sprache mit den Nachbarlän- 
dern sei sowieso nichts zu ma- 
chen, 

Vorläufig bleibt also alles 
beim alten: Jeder Autofahrer 
ist davon abhängig, daß er zu- 
fällig die passende Verkehrs- 
information gerade dann er- 
wischt, wenn seine Kolonne 
ins Stocken gerät. 


2 rode, zwischen Hamburg _ 


Das sagt 
Minister Leber 
dazu 


Georg Leber, 
‚Bundesminister für Verkehr und für das Post- 
und Fernmeldewesen (SPD), zu QUICK: 


om 1. Juli ab soll in der 

Spätausgabe der Tages- 
schau jeden Donnerstagabend 
eineVorausschauüberdie Ver- 
kehrslage gesendet werden, 
diefürdaskommendeWochen- 
ende zu erwarten ist. Dabei 
wird auf voraussichtlich über- 
lastete Autobahnen besonders 
hingewiesen. Bei der Samm- 
lung und Zusammenstellung 
der Verkehrsnachrichten ar- 
beiten Automobilklubs, Poli- 
zei und Rundfunkanstalten 
reibungslos zusammen. 

Für die Zukunft ist auch ei- 
nespezielle überregionale Au- 
tofahrer-Welle geplant. Die 
Einführungeines solchen Ver- 
kehrsrundfunks aufeiner neu 
zu errichtenden Senderkette 
hängt aber davon ab, ob für 
diesen Zweck Frequenzen zur 
Verfügung gestellt werden 
können. Das ist eine Frage, 
die nicht in der Bundesrepu- 
blik allein entschieden werden 
kann. Und deshalb findet im 
September in Darmstadt eine 
Tagung zur Frequenz-Koor- 
dinierung statt, zu der 16 Län- 
der eingeladen wurden, 


„Wenn die:das früher gemeldet hätten, wäre ich 
gar.nicht erst hier langgefahren!" 


So denken 
die Bürger 
darüber 


Carlo Demand, 
Grafiker, Sauerlach/ Obb. 
enn Georg Leber schon 
Verkehr, Post und Fern- 
meldewesen zusammen ver- 
waltet, müßte doch gerade er 
die ideale Möglichkeit haben, 
eine einheitliche Autofahrer- 
Welle beschleunigt durchzu- 
setzen. Denn die brauchen 
wir schon lange. 


Wilh. Reckenitelderbäumer, 
Hauptsekretär, Recklinghausen, 
Ss: der Funkausstellung 
ist von einer Autofahrer- 
Welle die Rede. Aber bisher 
informieren nur die regiona- 
len Sender. Die überregiona- 
le Welle für den Verkehrs- 
funk muß endlich her! 


Irmgard Schmidt, 

Hausfrau, Hamburg: 
einMannistBerufsfahrer, 
und er kommt eigentlich 

ganz gut mit den verschiede- 

nen Sendern zurecht, die Stra- 
ßeninformationen senden. 

Aber bei ihm gehört das zum 

Job. Ich glaube, einem durch- 

schnittlichen Autofahrer, der 

nicht sovielrumkommt, ist mit 
einer einheitlichen Sendung 
mehr geholfen. 


=" UNFALL AM 
FRANKFURTER KREUZ 


ZEICHNUNG: WIGG SIEGL 


Deutschlands 
große 


JIlustrierte 
Politik « Wirtschaft 


Ihr Geld und was Sie diese Woche 
darüber wissen müssen 


Gespräch mit Justizminister Jahn = 


Mein Vorschlag: Der erwachsene Bürger 


soll lesen, was er will 
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Fürstprimas von Pie A der soll 
15 Jahreglihisein bstgewählten.Gefö 


in der US-Botschaft von Beapzste lebt, 
kursierten die ; 
wildesten Gerüchte. 
QUICK weiß die Wahrheit: 


Der Zufluchtsort 
des Kardinals 


Aus diesem Haus in 
der Budapester 
Szabadsäg ter 12 will 
JosefKardinal = 
Mindszenty nicht mehr 2 
heraus. Vor 15 Jahren 
bat Mindszenty in der 
US-Botschaft vor 
den heranrückenden 
Russen um Asyl. 
Seitdem hat er das Haus 
nie mehr verlassen 
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m dritten Stock der US-Bot- 

schaft in Budapest, Szabadsäg 

ter 12, ist eine Tresortür. 

Rechtsan der Wand ist ein Ka- 
sten, Darin befindet sich ein Num- 
mernschloß, Die Kennzahl wird in 
unregelmäßigen Abständen von 
Beamten des amerikanischen Si- 
cherheitsdienstes geändert. Doch 
weder Goldbarren noch Geheim- 
dokumente sind der Grund für 
diese Vorsichtsmaßnahmen. Der 
Grund heißt Josef Kardinal Mind- 
szenty, einst Erzbischof von Eszter- 
gom, Fürstprimas von Ungarn, 
Heute ein Emigrant im eigenen 


Land, ein eigensjnniger Märtyrer. 

„Mindszenty ist verschleppt, er‘ 
ist schwer krank, er ist schon 
längst tot.“ Solche Gerüchte kur- 
sieren in unregelmäßigen Abstän- 
den durch die Weltpresse, Das ist 
nicht wunderlich. Kardinal Mind- 
szenty,der deutscher Abstammung 
ist und seinen Namen Pehm aus 
Protest gegen die Nazigreuel ab- 
legte, bleibt seit fast 15 Jahren hin- 
ter seiner Tresortür verschwun- 
den. Vor 15 Jahren - genau am 4. 
November 1956 - bat der damals 
64jährige in der US-Botschaft in 
Budapest um Asyl. 
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Es war der ungarische Volksauf- 
stand. Mindszenty floh vor den 
russischen Panzernin die amerika- 
nische Residenz, Und nach interna- 
tionalem Recht sind ausländische 
Vertretungenin einem Land exter- 
ritorial. Das heißt, die Botschaft 
ist ein kleiner Staat im Staat, der 
nicht ohne weiteres betreten wer- 
den darf. 

Die QUICK-Reporter Hans 
Böck und Erich Bruckberger ent- 
deckten nach langwierigen Re- 
cherchen eine Möglichkeit, die 
Geheimnisse und Gerüchte um 
den Kardinal zu lüften, Diese Mög- 


Das erste Bild 
nach 15 Jahren 


Sieben Schritte hin, 
sieben Schritte zurück 
im engen Lichthof 

der US-Botschaft — 
das ist die einzige 
Abwechslung für den 
Kardinal. Bei 

diesem „Spaziergang“ 
fotografierte der 
QUICK-Reporter den 
freiwillig Gefangenen 
mit einem Angehörigen 
der US-Botschaft 


lichkeit bot das Haus Szabadsäg 
ter 10, das Nachbarhaus der US- 
Botschaft. 

Die Bewohner dieses Hauses ver- 
rieten ihnen: Täglich zwischen 17 
und 18 Uhr betritt Mindszenty mit 
einem Begleiter den Lichthof der 
Botschaft, geht sieben Schritte 
vor, sieben Schritte zurück, das 
zehn- oder zwanzigmal, und 
verschwindet wieder. Tag für Tag 
beobachten nun die QUICK-Re- 
porter das selbstgewählte Gefäng- 
nis des Kardinals, 

In dem Haus dürfen die Fenster 
nicht geöffnet werden. Der ungari- 


Täglich liest 
er die Messe 


Dieses Foto entstand 
vor 15 Jahren 

An Werktagen 
zelebriert Mindszenty 
die Messe in 

einem Kämmerchen 
Sonntags kommt er 
in den Empfangsraum 
der Botschaft 


sche Staatssicherheitsdienst hat 
das verboten. Es ist verboten, in 
den Hof hinunterzusehen, die Bal- 
kons zu betreten, Fremde in die 
Wohnungen zu lassen. Alle gehor- 
chen willig, denn man hat Angst, 
Wohnung und Arbeit zu verlieren. 

Die Maßnahmen des Geheim- 
dienstes sind verständlich. Der un- 
garischen Regierung ist der greise 
Kardinal ein Dorn im Auge. Sie 
will ihn loswerden, weil er ein dul- 
dender Gegner des Regimes ist. 
Der Eminenz wurde längst freies 
Geleit ins Ausland zugesichert. 
Aber Mindszenty bleibt stur. Er 
will ein Märtyrer werden. „Denn“, 
so sagte er zu dem Wiener Kardi- 
nal König, „mein Platz ist bei mei- 
nem Volk.“ Kardinal König war 
einer der wenigen, die Mindszenty 
besuchen durften. 

So lehnte es Mindszenty bislang 
strikt ab, eine Vierzimmerwoh- 
nung im römischen Vatikan zu be- 
ziehen. Der vereinsamte Kardinal 
bewohnt statt dessen zwei Zim- 
mer, von denen das eine alsSchlaf- 
zimmer, das andere als „Salon“ 
dient. Das Mobiliar istspartanisch: 
ein Eisenbett im Schlafraum. Eine 
Kabine aus Beton und Glas im 
„Salon“, Sonst Bücher, Bücher, 

Die Kabine ist für Besucher ge- 
dacht. Ein Gespräch, das darin 
stattfindet, ist auch für Minispio- 
ne des ungarischen Geheimdien- 
stes unerreichbar. Hinter den Zim- 
mern sind zwei kleine Kammern, 
die Mindszenty „meine Zellen“ 
nennt. In der einen Zelle stehen 
ein Schreibtisch und zwei Stühle. 
In der anderen ein tragbarer Al- 
tar, 

Morgens um sechs steht Mind- 
szenty auf. Er trägt nie zivile Klei- 
dung. Seine geistlichen Gewänder 
werden für ihn an einer genau be- 
messenen Schneiderpuppe im Va- 
tikan angefertigt. Um sieben Uhr 


Freiheit für 
sechs Tage 


30. Oktober 1956: 
Mindszenty wird 
von ungarischen 
Soldaten befreit. 
Doch seine 
Freiheit dauert nur 
sechs Tage 

Dann flieht der 
Kardinal vor den 
Sowjets in die 
US-Botschaft 
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zelebriert seine Eminenz die Mes- 
se. Danach Frühstück auf amerika- 
nisch: mit Haferflocken, Toast, 
Butter, Marmelade, Ei und Tee. 
Nach dem Frühstück Schreib- 
tischarbeit: Meist an den Me- 
moiren. 37 blau gebundene Schul- 
hefte sind bereits vollgeschrieben. 
Dazwischen liest Mindszenty Bü- 
<&her, schreibt er Briefe. 

Mittags gibt es Sandwiches, oft 
Steaks mit Pommes frites, Salat 
ohne Öl, Cola, selten ungarischen 
Wein. Danach eine halbe Stunde 
Mittagsruhe. Lektüreder Vatikan- 
Zeitung „Osservatore Romano“. 
Bücher, Schreibtischarbeit. Nach- 
mittags wie vormittags. Sonntags 
wie werktags Jahraus, jahrein. 
Am Spätnachmittag kurzes Luft- 
schnappen. 

Tagelang hatten die QUICK-Re- 
porter in einer Nische im dritten 
Stock des Nachbarhauses auf die- 
ses kurze Luftschnappen gewar- 
tet. Jeden Moment konnten sie ent- 
deckt werden. Da — um 17 Uhr 39 
— erscheint der Kardinal in dem 
kleinen Hof. 

Aufrecht, aber blaß, die Hände 
am Rücken. Hinter ihm ein Mann 
im dunklen Anzug, unschwer als 
Amerikaner zu erkennen. Mind- 
szenty redet auf seinen Begleiter 
ein. Würdig, aber energisch. Der 
Mann im dunklen Anzug macht 
Notizen. Das Gespräch wird hek- 
tisch. Es scheint, als hätte der 
Kardinal Angst, die Zeit könnte 
nicht reichen. Genau 23 Minuten 
geht er auf und ab, Sieben Schrit- 
te vor, sieben Schritte zurück. 
Kardinal Mindszenty verschwin- 
det dann wie eine geheimnisvolle 
Erscheinung. 

QUICK-Reporter Hans Böck 
hat die Szene im Bild festgehalten. 
Es ist das erste Bild von Josef 
Kardinal Mindszenty nach 15 Jah- 
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9.30 Uhr: Es regnet in München 
Um 10.30 Uhr geht Doris’ Maschine 


12.00 Uhr: Landung auf Mallor- 
ca. Doris stürmt zur Paßkontrolle 


12.30 Uhr: Doris war bereits im Wasser und aalt sich nun in der 
Sonne. Bis zum Rückflug um 18 Uhr bleiben noch fünfeinhalb Stunden 


Das ist der Clou der Saison: 


Tagesflug 
ins 
Urlaubs- 
glück 


ch brauch 'nen Tapetenwechsel“, 

sprach die Münchner Sekretärin 
Doris Pistek (22), denn sie hatte 
wieder mal alles satt: das Einerlei 
im Büro, den strömenden Regen 
draußen und sogar ihren Freund 
Peter, weil er schon seit drei Ta- 
gen nicht mehr angerufen hatte. 
In der Mittagspause entdeckte sie 
die neueste Urlaubsattraktion im 
Schaufenster des Reisebüros unten 
an der Ecke: „In einem Tag ans 
Mittelmeer und wieder zurück.“ 
Doris wollte es nicht glauben, doch 
es stimmt. Sie kann sogar wählen, 
denn die meisten Reisebüros ver- 
kaufen jetzt Tagestrips: Ein Flug 
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an die Riviera kostet 90 Mark, nach 
Catania 100 Mark, Rijeka 80 Mark 
und Venedig 95 Mark. Das schönste 
Angebot ist zugleich das billigste: 
Mallorca für ganze 55 Mark. Doris 
buchte sofort für den nächsten Tag. 

Morgens kurz vor zehn steht sie 
aufgeregt vor dem Abfertigungs- 
schalter im Flughafen München- 
Riem. Doris ist noch nie geflogen. 
Pünktlich um 10.30 hebt der Jet ab. 
10 000 Meter über den Wolken ist 
plötzlich alle Angst vorbei. Doris 
stopft ihre Windjacke in die Pla- 
stiktüte, in der sie ihr gesamtes 
Urlaubsgepäck verwahrt: Paß, 
Geldbörse und natürlich den Bi- 
kini. Zeit zum Mittagessen. Dann 
liegt Palma auch schon unter ihr 

nd sein herrlicher Strand. Pünkt- 
lich um 12 Uhr rollt die Maschine 
auf der Piste aus. Doris stürmt als 
erste zur Paßkontrolle, winkt ein 
Taxi herbei und ist schon zehn 
Minuten später am Strand und im 
warmen Wasser. 

Doris hat die sechs Stunden Auf- 
enthalt schon in München genau 
verplant. Zwei Stunden Sonnen- 
bad, dann ein Besuch in einer 
schicken Boutique, dann irgend et- 
was typisch Spanisches essen, Post- 
karten schreiben und ein Geschenk 


12.05 Uhr: Taxi! Zum Strand von 
Palma sind es nur zehn Minuten 


15.20 Uhr: Boutique in Palma. 
Doris kauft sich einen Bikini 


18.30 Uhr: Auf dem Rückflug. 
An Bord sind Zigaretten zollfrei 


für Freund Peter besorgen. Alles 
klappt wie geplant. Nur das Ge- 
schenk macht Kopfzerbrechen. 
Kurz vor dem Abflug um 18 Uhr 
entschließt sich Doris dann für 
eine Flasche spanischen Kognak. 
Auf dem Rückflug sitzt ein alter 
Herr neben Doris. Er ist Rentner 
und hat jetzt bereits seinen zwei- 
ten Blitzausflug ans Mittelmeer 
gemacht. Das erstemal in Venedig, 
mußte er allerdings bereits nach 
einer Stunde wieder zurückfliegen. 
Das kann passieren, wenn in spä- 
teren Maschinen keine Plätze mehr 
frei sind. Denn das ist die Absicht 
der Unternehmer: Mit den billigen 
Tagesbadeflügen wollen die Reise- 
veranstalter ihre Chartermaschi- 
nen auslasten, Es gibt allerdings 
auch organisierte Tagesflüge, teil- 
weise mit Besichtigungsprogramm 
am Zielort, in jedem Fall aber mit 
garantierter Aufenthaltsdauer. 
Diese Flüge sind teuer, Beispiele: 
Istanbul295DModerNeapel200DM. 
Gegen 19.30 Uhr landet die Ma- 
schine aus Mallorca wieder in 
München. Es regnet noch immer, 
Doris überlegt, was sie den Kolle- 
gen morgen im Büro erzählen soll, 
Die Wahrheit würde wohl kaum 
einer glauben, | 


F= Be. 


Die Pille 
I971 - 
besser, 


sicherer, 
gesunder 


N“ hat das Leben der Frau- 
en so verändert wie — inner- 
halb eines Jahrzehnts - die Anti- 
Baby-Pille, Denn sie hat die Lie- 
be schöner und freier gemacht. 
Doch die Wissenschaftler gaben 
sich mit ihren Erfolgen nicht zu- 
frieden. Sie forschten weiter und 
können jetzt stolz verkünden: Bald 
wird es eine Pille geben, die noch 
besser ist, noch sicherer, noch ge- 
sünder. 

Vorläufig jedoch besteht noch 
Grund genug, die bisherige Anti- 
Baby-Pille zu preisen. Sie war oft 
ungerechten und wissenschaftlich 
unhaltbaren Attacken ausgesetzt, 
so zum Beispiel der Behauptung, 
sie verursache oder fördere Krebs. 
Dazu Professor Dr. Jürgen Ham- 
merstein, Großklinikum Berlin: 
„Es gibt bisher keinerlei experi- 
mentelle und klinische Befunde, 
die auch nur den Verdacht auf ei- 
neKrebsgefährdung durch die Pil- 
le zuließen.“ 

Und Professor Rudolf Kaiser, 
Universitäts-Frauenklinik Köln: 


„Ich halte es für erwiesen, daß die 
Pille bestimmten Krebserkran- 
kungen der Frau geradezu entge- 
genwirkt.“ 


Professor 
Rudolf Kaiser 
Ist überzeugt: 
Die Pille 
kann gewisse 
Krebs- 
erkrankungen 
verhindern 


Trotz aller Angriffe war der Sie- 
geszug der Pille nicht aufzuhal- 
ten. Immer mehr erkannten die 
Frauen, wie frei die Pille machen 
kann — frei von Angst und Not, 
von Unterdrückung durch den 
Mann, von Problemen unter Lie- 
bes- und Eheleuten. Im Jahr 1968 
nahmen sie 16 Prozent der deut- 
schen Mädchen und Frauen im Al- 
ter zwischen 15 und 44 Jahren. 
Heute wird der Anteil auf 27 Pro- 
zent geschätzt - das sind zwischen 
drei und vier Millionen. 


Die Drei-Monats-Spritze 
ee MONgEB > PT 


Statt in drei Monaten 84 Pillen 
schlucken zu müssen, kann sich 
heute auch in Deutschland eine 
Frau durch eine einzige Injektion 
gegen unerwünschten Nachwuchs 
sichern, Diese Drei-Monats-Spril- 
ze enthält im Gegensatz zu den 
üblichen Anti-Baby-Pillen kein 
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Östrogen, sondern ein 
sches Gestagen 

Östrogen und Gestagen sind 
beides Hormone aus den Eierstök- 
ken. Das Östrogen läßtdie Eier her- 
anreifen, sorgt für den Transport 
in die Bileiter, in denen normaler- 
weise die Befruchtung erfolgt, und 
für das „Einnisten“ des Eies in die 
Gebärmutter 

Das Gestagen arbeitet als „Ge- 
genspieler“. Es unterbricht den 
Monatszyklus und damit das Her- 
anreifen weiterer befruchtungs- 
fähiger Eier, Es schützt also die 
werdende Mutter und ihre Leibes- 
frucht vor einer weiteren, unzu- 
träglichen Schwangerschaft, 

Durch Wirkung und Gegenwir- 
kung von Östrogen und Gestagen 
in der Pille kommt es zu einer Art 
Scheinschwangerschaft, Das ver- 
hindert die Freigabe eines befruch- 
tungsreifen Eies aus dem Eier- 
stock. Deswegen bei Frauen, die 
die Pille nehmen, zwar Blutungen, 
aber keine echte Menstruation. 

Wieder. zurück zur Drei-Mo- 
nats-Spritze. Ihre Vorteile sind 
klar: Ersatz für dreimal 28 Pillen 
und weniger Nebenwirkungen, 
weil ohne Östrogen, das haupt- 
sächlich für die unangenehmen 
Begleiterscheinungen verantwort- 
lich ist. 

Ihre Nachteile: Die Wirkungs- 
dauer schwankt zwischen 13 und 
41 Wochen. Und: Es kommt in vie- 
len Fällen zu Blutungen unter- 
schiedlicher Länge, Stärke sowie 
in wechselndem Abstand. Das 
wird manche Frau vor der Injek- 
tion zurückschrecken lassen. 


syntheti- 


Die Mini-Pille 


„Wahrscheinlich das höchstent- 
wickelte orale Verhütungsmiittel, 
das wir bisher hatten“, urteilt Dr. 
Sheldon Segal, Direktor der Bio- 
medizinischen Abteilung des ame- 
rikanischen Gesundheitsrates. Und 
sein Kollege Dr. James H. Nelson 
ergänzt: „Wahrscheinlich auch 
das sicherste,“ 

Das Urteil dieser Fachleute gilt 
der Mini-Pille, einem kleinen Kü- 
gelchen, das — wie die Drei-Mo- 
nats-Spritze — nur Gestagen ent- 
hält.SiewarinEnglandundFrank- 
reich bereits auf dem Markt, als 
plötzlich die amerikanische Ge- 
sundheitsbehörde Alarm schlug. 
Bei Tierversuchen waren nach ho- 
her Dosierung des betreffenden 
Gestagens Geschwülste an den 
Milchdrüsen beobachtet worden. 

Sehr viel später stellte sich her- 
aus: blinder Alarm, Erstens han- 
delte es sich nicht um Krebsge- 
schwülste, und zweitens waren 
die Versuchstiere besonders anfäl- 
lig für gutarlige Wucherungen 
der Milchdrüsen. Die Rehabilitie- 
rung der Mini-Pille kam zu spät; 
sieist ersteinmal gründlich „diffa- 
miert“. 


Schutz für ein ganzes Jahr 


Mit einem neuen Gestagen-Prä- 
parat haben amerikanische For- 
scher jetzt den wohl bequemsten 
‘Weg der Verhütung gefunden: Sie 
haben das Gestagen in stecknadel- 
kopfgroße Kunststoff-Kapseln ge- 
packt und jeweils fünf davon un- 
ter die Haut- am Arm oder an der 
Hüfte — von mehr als vierhundert 
freiwilligen „Versuchs-Frauen“ 


verpflanzt, schmerzlos und unblu- 
tig. Durch den völlig ungefährli- 
chen Kunststoff sickern winzige 
Mengen des Hormons, das die Ei- 
reifung verhindert, in den Körper 
— und dies ein ganzes Jahr lang 
Bei keiner der Versuchspersonen 
trat eine Schwangerschaft ein 


Die „Pille danach” 


Östrogen sorgt für den Trans- 
port eines Eies im Eileiter und 
für das „Einnisten“ in der Gebär- 
mutter. Wird jedoch die Dosis des 
Östrogens wesentlich erhöht, so 
schleust dieses Hormon auch ein 
befruchtetes Ei viel zu rasch 


durch Eileiter und Gebärmutter, 
verursacht dadurch eine Aussto- 
Bung, eine ganz frühe „Abtrei- 
bung“, Auf diesem Prinzip beruht 
die „Pille danach“. 


Strafrechtler 
Professor 

Dr. Bockelmann 
hält die 

„Pille danach“ 
Jurlstisch für 
unanfechtbar 


Der Münchner Kriminologe und 
Strafrechtler Professor Dr. Paul 
Bockelmannhältdie „Pilledanach“ 
fürlegal, weileeskeinesfalls „recht- 
lich verbindlich sein kann, daß 
das Leben der Leibesfrucht mit 
dem Augenblick der Befruchtung 
des Eies beginne“, ein Standpunkt, 
den zahlreiche Theologen ver- 
treten. 

Die „Pille danach“ ist allerdings 
nur mit Einschränkungen zu ver- 
wenden: Die hohe Dosis Östrogen 
(als Pille oder als Injektion) muß 
nämlich innerhalb von 48 Stunden 
nach dem Beischlaf beziehungs- 
weise der Befruchtung gegeben 
werden, damit die „Abtreibung“ 
erfolgt. Später tritt nämlich eine 
gegensätzliche Wirkung ein. 


Die Pille für den Mann 


Bei allen bisher geschilderten 
Methoden müssen immer nur die 
Frauen herhalten. Mit Recht fra- 
gen sie daher: Warum nicht ein- 
mal die Männer? Warum gibt es 
noch keine Pille, die sie für eine 


gewisse Zeit zeugungsunfähig 
macht, natürlich nicht liebesunfä- 
hig? 


Genau hier liegt das Problem: 
Von den bisher bekannten Stof- 
fen, die auf die männliche Samen- 
produktion wirken, ist immer 
auch ein schädlicher Nebeneffekt 
auf die Potenz zu erwarten, Sie 
mindern nicht nur die Erektionsfä- 
higkeit, sondern auch den Trieb 
zur Liebe. 


Die medizinische 
Bombe tickt 


Schon in allernächster Zeit wer- 
den die eben geschilderten Proble- 
me möglicherweise gegenstands- 
los: durch die Prostaglandine. Ob- 


wohl schon 1931 (ausgerechnet in 
der Samenflüssigkeit des Mannes) 
entdeckt, hat man erst jetzt her- 
ausgefunden: Es handelt sich um 
14 sogenannte Fettsäuren, die nicht 
nurim Körperdes Mannes, sondern 
auch im Blut der Frau vorkommen. 
Mit diesen Substanzen konnten er- 
staunliche medizinische Wirkun- 
gen erzielt werden: Senkung des 
Blutdrucks, Besserung und Hei- 
lung von Magengeschwüren, Nie- 
renleiden, Rheumatismus, Stoff- 
wechselkrankheiten. 

Zwei dieser Prostaglandine 
zwingen die Gebärmutter auf na- 
türlicheWeise, ein eingenistetes Ei 
auszustoßen. Sie lösen die Wehen- 
tätigkeit aus, gleich, ob es sich um 
die normale Menstruation, um ei- 
ne Frühgeburt oder um eine Ge- 
burt nach neun Monaten handelt. 

Erste Versuche in England und 
Schweden verliefen zwar hundert- 
prozentig erfolgreich, nur — den 
Frauen wurde übel, wenn sie Pro- 
staglandin entweder als Pille oder 
als Injektion verabreicht erhielten. 
Dann jedoch kam Professor Sul- 
tan M. Karim von der Universität 
Kampala (Uganda/Afrika) auf die 
Idee, Prostaglandin als Pille in die 
Scheide bis zum Gebärmutter- 
mund einzuführen. Und es klapp- 
te bisher bei 80 Frauen im ersten 
Drittel einer unerwünschten 
Schwangerschaft: Innerhalb weni- 
ger Stunden nach Einführung des 
Prostaglandins begannen die Blu- 
tungen, der Körper stieß das be- 
fruchtete Ei beziehungsweise den 
Embryo aus. Die Frauen spürten 
nicht mehr Beschwerden oder 
Schmerzen alsbeieiner etwasstär- 
keren Menstruation. 


Professor 
Sultan Karim 
fand einen 
sicheren Weg, 
Schwanger- 
schaft 
jederzeit 
schmerzlos zu 
verhüten 


Vorläufig allerdings ist Prosta- 
glandinnnoch nichtin der Apotheke 
erhältlich. Die Substanzen sind 
teurer als Platin, weil sie bisher 
nur durch ein kompliziertes che- 
misches Verfahren gewonnen 
werden konnten. Zwei große ame- 
rikanische Heilmittelfirmen je- 
doch sind dabei, Prostaglandin 
synthetisch herzustellen bezie- 
hungsweise aus einer Korallenart 
zu gewinnen. Das bedeutet, daß 
die Schwangerschaftsverhütungs- 
Pille dann nicht viel mehr kosten 
würde als heute eine Packung 
Anti-Baby-Pillen. 

Der Münchner Rliniker, Frauen- 
arzt und Geburtshelfer Professor 
Dr. Ernst-Joachim Hicklmeint da- 
zu: „Wir deutschen Gynäkologen 
können noch nicht viel sagen. Es 
laufen gerade erst Versuche mit 
den Prostaglandinen, aber nur in 
Fällen, wo eine Schwangerschaft 
aus medizinischen Gründen unter- 
brochen werden muß. Alle übrigen 
Möglichkeiten stehen außerhalb 
der Diskussion, solange bei uns 
der Streit um den Abtreibungs- 
Paragraphen 218 anhält.“ u 


Intim 


Cheik Gabriel Gemayel 
(64), Präsident des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) des 
Libanon, war der erste aller NOK- 
Präsidenten, der Bäumeseiner Hei- 
mat für den geplanten ' olympi- 
schen Park nach München brachte. 
Rund um das Olympia-Gelände 
sollen Bäume aus aller Welt ange- 
pflanzt werden, die auch lange 
nach den Olympischen Spielen 
1972 die Münchner stets an dieses 
Ereignis erinnern sollen. Präsident 
Daume und Konsul Johann Holz- 
müller bedankten sich bei Cheik 
Gabriel Gemayel mit einer Olym- 
pia-Party. 


Heinz Rühmann (69) boote- 
te Fernsehliebling Hans-Joachim 
Kulenkampff (50) im Ringen um 
die Hauptrolle in dem Film „Der 
Kapitän“ aus. Damit arrivierte 
Heinz Rühmann nach genau 40 
Jahren vom 1. Offizier zum Kapi- 
tän. 1931 spielte er nämlich an der 
Seite von Kapitän Hans Albers (l.) 
den 1. Offizier (r). in dem Film 
„Bomben auf Monte Carlo“. 1971 
spielt er einen Handelsschiffskapi- 
tan, der gegen seinen Willen einen 
Luxusdampfer übernehmen muß. 


Melina Mercouri (41), grie- 
chische Sängerin im Exil, sagte 
über ihren Landsmann Aristoteles 
Onassis: „Er ist kein Grieche. Rei- 
cheMännerhabenkein Vaterland.“ 
Darauf die griechische Botschaft in 
Paris: „Wer ist Melhhna Mercouri?“ 
DieSängerin: „SiehabenmeinHaus, 
meinen Paß, mein Geld— nur mei- 
nen Namen haben sie vergessen.“ 


Evelin Jörg 
(14), „Bravo- 
Girl 1971*, 
nimmt zu- 
sammen mit 
Bewerberin- 
nen aus 16 
Ländern an 
der Wahl der 
„World Teen- 
princess 1971“ 
in Lissabon 
teil. Siestartete von München über 
Beirut, Kairo, Casablanca nach 
Lissabon. Dort hofft sie am 10. Juli 
den begehrten Titel zu gewinnen. 
„Ich bin immerhin die jüngste Be- 
werberin, und nicht die häßlich- 
ste“, kommentierte sie ihre Chan- 
cen. „Sonst bin ich eben mit dabei- 
gewesen.“ 
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[Y) Bis Wim” 
der dicke 
Liebling 


der Nation 


Warum Showmaster 
Wim Thoelke 
nicht abnehmen darf 


S:: Büro liegt etwas versteckt 
ineiner Villaausder Jahrhun- 
dertwende, deren Mixtur aus Ju- 
gendstil und vorweggenommener 
Pop-Art geradezu klassisch ist. 
Hier, in der Wiesbadener Hilda- 
straße, brütet Wim Thoelke (44) 
die Gags seiner Sendung „Drei mal 
neun“ aus, die am 1. Juli im ZDF 
zum letztenmal vor der Sommer- 
pause ausgestrahlt wird. 

Das Büro hier hat er aufge- 
macht, nachdem er beim Zweiten 
Deutschen Fernsehen seine Mitar- 
beit im „Aktuellen Sportstudio“ 
gekündigt hatte. Unter Verzicht 
auf seine Altersversorgung und 
nach dem Motto: Der Starke ist 
am mächtigsten allein. „Und dem 
Intendanten wird beim Unter- 
schreiben meines Gagenzettels we- 
niger übel, wenn er weiß, daß ich 
kein Angestellter bin, sondern 
freier Mitarbeiter“, lacht Thoelke. 
Immerhin kassiert er pro Sen- 
dung rund 20.000 Mark. 

Thoelke ist braun, tiefbraun. Er 
war mit Frau Ulla, Tochter May 
(13) und Sohn Jan (15) auf den Ba- 
hamas. „Das klingt ein bißchen 
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Wim Thoelke im Büro und auf dem Bildschirm in „Drei mal neun“ 


snobistisch, ich weiß“,sagter. „Aber 
ich habe 16 Jahre nur geschuftet. 
Und, ich glaube, deshalb hatten 
wir uns die Bahamas verdient. 
Oder?“ Er wendet sich an seine 
Frau, die still und sanft neben uns 
sitzt. „Außerdem brauchte ich dort 
nicht ununterbrochen jedem am 
Strand Auskunft zu geben, welche 
Glückszahl in der nächsten Sen- 
dung von ‚Drei mal neun‘ kommt.“ 

„Ist Ihnen Ihre Popularität lä- 
stig geworden?“ 

„Überhaupt nicht. Ich freue 
mich über jeden, der mich kennt 
und der mich mag. In unserer 
Branche muß man die Mehrheit 
für sich haben. Das brauchen wir 
genauso wie die Politiker. Aber ir- 
gendwann möchte der Mensch 
auch ganz privat sein.“ 

„Frau Thoelke, sehnen Sie sich 
manchmal zurück nach den geruh- 
samen Zeiten, als Ihr Mann im 
ZDF-Sportstudio arbeitete?“ 

„Mehr Zeithatteer damalsschon 
für uns“, gesteht Ulla Thoelke. 
„Jetzt ist es so, daß er jede zweite 
Woche nicht zu Hause ist. Aber 
das hat natürlich auch seine Vor- 
teile. Besonders für die Kinder. 
Die genießen es geradezu, wenn 
Vaters scharfes Auge nicht immer 
wacht. Und ich kann in dieser Zeit 
ausschlafen. Wissen Sie, mein 
Mann braucht wenig Schlaf, vier 
bis fünf Stunden reichen ihm.“ 

Wim Thoelke nickt: „Acht Stun- 
den im Bett, so was würde mich 
krank machen. Das Leben ist ja 
so kurz. Und ich bin so neugierig. 
Ich will immer noch dazulernen. 
Solange man lernt, lebt man.“ 

„Ist er eigentlich vor der Sen- 
dung ungenießbar?“ möchte ich 
von Frau Ulla wissen. 

Wim fällt ihr ins Wort: „Meine 


„Big Wim“ mit seiner Familie: Sohn Jan, Frau Ulla und Tochter May (von links 


Frau weiß, daß ich an solchen Ta- 
gen besonders gut aufgelegt bin. 
Der Gedanke, in ein paar Stunden 
vor 25 Millionen Zuschauern zu 
stehen, macht mich nicht nervös, 
im. Gegenteil, er verschafft mir 
richtig gute Laune.“ 

Ulla Thoelke nickt zustimmend 
und fügt hinzu: „Wenn jemand 
Lampenfieber hat, dann sind wir 
das zu Hause am Bildschirm, Der 
Jan, die May und ich, wir bangen, 
daß alles gutgeht und daß er sich 
nicht wieder so oft an das Ohr- 
läppchen faßt oder die Zunge in 
die Backe steckt.“ 

„Kochen Sie am Tag der Sen- 
dung anders für ihn als an norma- 
len Tagen?“ 

„I wo. Aber eines mache ich, ich 
gebe ihm einen Salzstreuer mit.“ 

‚Wim, der meinen verwunderten 
Blick bemerkt, lacht: „Ich verliere 
pro Sendung etwa vier Pfund mei- 
nes Körpergewichts. Diese vier 
Pfund bestehen aus Wasser, 
sprich Schweiß. Das hat gleichzei- 
tig einen enormen Verlust an Salz 
zur Folge. Da das nicht gesund- 
heitsfördernd ist, muß ich mir das 


Wie erhalten 
Sie Ihr 
Gewicht 
trotz 

= der 
Strapazen? 


® Sehen 


4.28 Sie her. 
Ich lecke hinter 


den Kulissen 
Salz wie eine 
Ziege. Salz, das 
mir meine Frau 
in diesem Streuer 


mitgibt 0 


Salz wieder zuführen. Dafür gibt 
esspezielle Tabletten, aber ich neh- 
me lieber Ullas Salzstreuer, schüt- 
te mir etwas Salz auf die Handflä- 
che und lecke es auf, so wie eine 
Ziege.“ Er macht es vor. 

Die normale Temperatur unter 
den Scheinwerfern des Studios 
liegt im Sommer zwischen 40 und 
50 Grad Celsius. An einem Hunds- 
tag wurden sogar 67 Grad gemes- 
sen. Das ist heißer als der heißeste 
Tag in der Sahara. 

Wim Thoelke hat einen Vertrag 
mit dem ZDF. In diesem Vertrag 
steht eine Klausel, die so selten 
wie ungewöhnlich ist: Er darf 
nicht abnehmen. Wenn andere 
Leute eine Menge Geld und Mühe 
verschwenden, um ein paar Pfünd- 
chen zu schmeißen, so muß Wim 
Thoelke sich bemühen, sie mit al- 
ler Macht zu behalten. 

„Die haben mich als ‚Big Wim‘ 
eingekauft“, sagt er, „und nicht 
als ‚Little Joe‘. Dabei würde ich 
gern einen Viertelzentner loswer- 
den von meinen rund hundert 
Kilo.“ 

Ulla Thoelke hat ihren Mann 


nach rechts). Bei seinen Live-Sendungen haben sie mehr Lampenfieber als er 


nicht als Dicken kennengelernt, 
sondern als Gammler. Das war 1951 
auf dem „Bunne-Ball“, der großen 
Weiberfastnacht zu Köln am 
Rhein. Die beiden sind eine Karne- 
valsbekanntschaft. Sie haben sich 
in ihrem Leben noch nie gesiezt. 
Ulla war als Maus verkleidet, 
mit Mausekappe und Mause- 
schwanz. Der damalige stud. jur. 
‘Wim Thoelke fand das Mäuschen 
so lecker, daß er es bereute, nicht 
als Kater gekommen zu sein. Au- 
ßerdem war sieständig von elf gut- 
aussehenden Herren umgeben. 
Ulla: „Dashatihm verdammtim- 
poniert. Ich habe ihm erst viel spä- 
ter erzählt, daß es sich dabei um 
die Hockeymannschaft meines 
Sportvereins handelte.“ 
Schließlich tanzten sie zusam- 
men. Und sie blieben zusammen. 
Bis gegen zwei Uhr nachts. Da 
mußte die Maus mal verschwin- 
den und bat den Gammler um 
zehn Pfennig. Wim: „Ich war da 
nicht kleinlich und sagte: ‚Hier 
nimm, und mach das auf meine 
Kosten. Sie erschien aber sofort 
wieder und stammelte mit hochro- 


EIN BERICHT VON S. FISCHER-FABIAN (TEXT) UND GEORGE DELANOFF (FOTOS) 


Fürchten Sie 
Konkurrenz 
oder den 
Fernseh- 
Nachwuchs? 


1F 
® Nein, 
einfach 2 
weil Konkurrenz 
mich immer 
nur anspornt ® 


tem Kopf: ‚Das kostet zwanzig. 
Sie ersehen daraus, was ich von 
Anfang an alles in .dieses nette 
Mädchen investiert habe.“ 

Seit damals sind 20 Jahre ver- 
gangen. Die Thoelkes sind in die- 
ser Zeit vierzehnmal umgezogen, 
haben zwei Kinder bekommen, 
sich ein Haus gebaut, ein dickes 
Bankkonto an- und einen Hund 
zugelegt. Wim glaubt, daß er ein 
Höchstmaß ‘dessen erreicht hat, 
was man als Mensch an Glück er- 
reichen kann. Ulla ist derselben 
Meinung. Da ein derartig „glückli- 
ches Paar“ selten ist, besonders in 
dieser Branche, stellt sich die Fra- 
ge: Wie macht man so was? 

Wim: „So wieein Showmaster tot 
ist, wenn ihm nichts mehr einfällt, 
genauso tot ist ein Ehemann ohne 
neue Einfälle. Die meisten Ehen 
sterben am täglichen Einerlei, am 
ewig gleichen Trott, an der Phan- 
tasielosigkeit. 

Ulla Thoelke wollte eigentlich 
Direktricee in der Modebranche 
werden. Sie machte ihre Gesellen- 
prüfung als Schneiderin, besuchte 
eine Schule und — heiratete. Be- 
reut sie es, ihre Berufsausbildung 
nicht abgeschlossen zu haben? 

Ulla: „Immer bloß Haushalt ist 
natürlich nicht befriedigend. Man 
sieht da nur, was nicht getan wur- 
de, und das ist auf die Dauer depri- 
mierend. Und dann...“ Sie zögert 
einen Moment. „Und dann ist der 
Wim mir in allem so haushoch 
überlegen, das ist manchmal sehr 
bedrückend für mich.“ 

Wim Thoelke richtet sich hinter 
seinem Schreibtisch zur vollen 
Größe auf und protestiert ener- 
gisch. „Wissen Sie, meine Frau 


Warum 

fassen Sie 

so oft 

an Ihr 
Ohrläppchen? 


e) Ganz 


} einfach 
aus Nervosität, 
denn die Sendung 


kostet Nerven ® 


hat einen großen Fehler, sie nutzt 
ihre Chancen nicht, weil sie sich 
ständig unterschätzt.“ 

Thoelke ist der Typ von Mensch, 
den man in Amerika „Everybody’'s 
darling“ (jedermanns Liebling) 
nennt. Er ist beim Publikum be- 
liebt, bei seinen Mitarbeitern, bei 
seinen Untergebenen, selbst bei 
seinen Vorgesetzten. Nur bei man- 
chen Kritikern ist er weniger be- 
liebt. Sie verreißen seine Sendung 
regelmäßig und stellen immer wie- 
der fest: Wäre Thoelke doch beim 
Sport-Studio geblieben. 

Für Wim ist das Stichwort „In- 
tellektuelle Kritik“ jederzeit ein 
Anlaß, auf die nächste Barrikade 
zu klettern. „Wissen Sie, was ich 
am meisten hasse? Die Dummheit, 
wenn sie zusammen mit der Arro- 
ganz anmarschiert kommt. Ich ha- 
be neulich mit dem Peter Alexan- 
der darüber diskutiert. Der war 
echt zerknirscht, daß ihm ein deut- 
sches Wochenblatt vorgeworfen 
hat, er würde zur Verdummung 
der Menschheit beitragen. Wer so 
was schreibt, der ist ein ausge- 
machter Trottel.“ 

Die Sekretärin kommt herein 
und meldet: „Ihre Kinder.“ Jan 
und May kommen hereinge- 


strolcht. Sie tragen Jeans, ausge- 
leierte Pullis, sagen „Hallo“ und 
zeigen voller Begeisterung die 
neuesten Beatplatten, die sie gera- 
de in der Stadt gekauft haben. 
May, vom Vater zärtlich „Meisje“ 
gerufen, sieht aus wie ein lustiger 
Bub. Jan hat lange Korkenzieher- 
locken. 

„Erziehen Sie Ihre Kinder auto- 
ritär oder antiautoritär?“ frage 
ich den Vater. 

‘Wim seufzt: „Schauen Sie sich 
die langen Haare meines Sohnes 
an. Ich bin dagegen, aber er trägt 
sie trotzdem. Damit wäre Ihre Fra- 
ge wohl beantwortet,“ 

May will zur Zeit Zahnärztin 
werden, Jan würde ganz gern mal 
in Vaters Branche einsteigen. 

„Fürchten Sie den jungen talen- 
tierten Nachwuchs?“ 

„Im Gegenteil, den fördere ich 
sogar. Wenn der Jan mal an mei- 
nem Stuhl sägen sollte, prima! 
Konkurrenz belebt das Geschäft, 
besonders auf dem Showmarkt. 
Was meinen Sie, wieich mich dar- 
auf freue, daß es bald wieder Ku- 
lenkampff gibt.“ |] 
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Noch kannPierredasHausverlassen: beim 
Osterausflug 1970 im Wagen der Eltern 


Noch kann Pierre aufstehen: sein 15. Geburtstag. Vorn 
Mutter Janine, Schwester Claude und Vater Andre 


Noch kann Pierre seine Eltern erkennen: Er liegt 
inihrem Ehebett. Siewachen Tag und Nacht beiihm 
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Bas 
ersehütternde 
Tagebuch (2) 
eines Vaters: 


"Eme! 
ıEL 
Krebs 


„d.nd muß 
sterben 


Pierre Miquel (links) wußte noch nicht genau, was er wer- 
den wollte. Entweder Förster oder Ingenieur. Er war ja ge- 
rade erst vierzehn Jahre alt. Dann begann sein Knie zu 
schmerzen. Dann mußten die Ärzte sein rechtes Bein ampu- 
tieren. Pierre bekam eine Prothese und bereitete sich auf ein 
neues Leben vor. Doch für dieses Leben blieben ihm nur ein 
paar Monate... Sein Vater, der Pariser Literatur-Professor 
Andre Miquel, hat die Leiden seines Kindes aufgezeichnet 
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Dienstag, 17. Februar Brust bestrahlt? Was ist denn 
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Ich hätte nie geglaubt, daß es 
Dir so schwerfallen würde, Dich 
andie Prothesezu gewöhnen. Je- 
de Nacht, im Halbschlaf, nimmst 
Du sie ab, schleuderst sie von 
Dir. Und jeden Morgen- tränen- 
überströmt, verzweifelt — läßt 
Du sie Dir wieder anziehen und 
versuchst, ein paar Schritte zu 
laufen. Du hast all Dein Ver- 
trauen verloren und freust Dich 
nicht einmal mehr über Deine 
Fortschritte. GesternhastDumir 
dieschwarzen Spuren auf Deiner 
Brustgezeistund gefragt: „War- 
um wird denn jetzt auch meine 


nur los mit mir?“ 


Sonntag, 22. Februar 

Du hast jetzt gelernt, Deine 
Prothese selbständig abzuneh- 
men und wieder aufzusetzen. Du 
hast wieder mehr Appetit und 
Schläfst besser. Ich versuche mir 
einzureden, daß ich mich an den 
Anblick Deines Beinstumpfes 
gewöhnt habe. 


Freitag, 6. März 

Morgen darfst Du die Klinik 
verlassen. Du wirst jetzt in die 
orthopädische Klinik eingewie- 
sen. Dort wirst Du lernen, mit 


LQUICK RR, 
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Erinnerungen an Pierre: Fotos und Tonbänder — das ist das einzige, was den Eltern von ihrem 
Kind blieb. Aber der Vater hat Pierre in seinem Tagebuch ein unvergeßliches Denkmal gesetzt 


Go Womit habe ich das alles 
verdient?“ fragte Pierre. „Ich bin 


doch nicht so böse oder so 
dumm oder so häßlich? .o 


Deiner Prothese zu laufen, zu le- 
ben. Jedes Wochenende darfst Du 
nach Hause kommen. 


Donnerstag, 12. März, 20 Uhr 

Die langen, hohen Gänge der 
orthopädischen Klinik: Wie ein 
kleines Kind mußt Du wieder lau- 
fen lernen. Unermüdlich und tap- 
fer reihst Du einen Schritt an 
denanderen.DeinKörperschwankt 
vor Anstrengung. 

Mein Gott, das darf doch nicht 
alles verlorene Mühe sein! 

Vor ein paar Tagen hast Du das 
Gespräch plötzlich auf Krebs und 
Kobalt-Bestrahlungen gebracht. 
„Gibt es eigentlich auch Knochen- 
krebs?“ hast Du gefragt. Ehe 
Deine Mutter antworten konnte 
und sich in ein Netz von Lügen 
verstricken mußte, bist Du lä- 
chelnd zu etwas anderem über- 
gegangen. 


Montag, 16. März, morgens 

Wir haben Dich in einem Fern- 
kursus eingeschrieben. Zuverläs- 
sig und brav erledigst Du Deine 
Aufgaben, lernst Vokabeln und 
Geschichte. 


Montag, 23. März, morgens 

Gestern hat Dich ein Priester be- 
sucht, zu dem Du sehr viel Ver- 
trauen hast. Ich brachte ihn an- 
schließend nach Hause. „Ihr Sohn 
weiß genau, wie es um ihn steht“, 
sagte er. „In der Klinik hat er al- 
les gehört, was über seinen Fall ge- 
sagt wurde. Ich weiß nicht, ob es 
richtig ist, wenn Sie ihm vorspie- 
len, daß alles wieder gut ist,“ 
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Ich habe es geahnt, schon seit 
langem geahnt, daß Du viel mehr 
weißt als wir denken. Endlich fas- 
se ich mir ein Herz. Ich gestehe 
Dir, daß Du sehr krank warst und 
daß wir große Angst um Dich ha- 
ben mußten. Doch ich versichere 
Dir, daß nun alles überstanden ist. 
Daß alles nur noch von Dir und 
uns abhängt. Daß die letzten Un- 
tersuchungen negativ waren. Und 
zum Schluß frage ich: Glaubst Du 
wirklich, daß ich weiterleben 
könnte wie bisher, wenn Du ster- 
ben müßtest? Daß ich ein Motor- 
rad gekauft hätte? Daß ich Zu- 
kunftspläne machen würde? 

„Nein“, sagst Du, „ich kenn Dich 
ja. Du hättest Dich sicher irgend- 
wie verändert, wenn...“ 

Ich danke Dir, mein geliebtes 
Kind, daß Du Dich geirrt hast. 
Daß Du mich so wenig kennst. 


Mittwoch, 3. Juni 

Sommer. Blauer Himmel. Erbar- 
munsgslos strahlt die Sonne. Meta- 
stase — das verhaßte Wort klingt 
noch in meinen Ohren. 

Jetzt wissen wir endgültig, daß 
Du verloren bist. Jeden Tag, jede 
Stunde wirst Du ein wenig mehr 
von uns fortgehen. 

Mein über alles geliebtes Kind, 
meine Freude, mein Stolz -— Du 
wirst sterben. Dein Kopf 
schmerzt. Deine Lungen sind an 
sechs verschiedenen Stellen befal- 
len. Wir können nur noch eines 
tun: Versuchen, Dich möglichst 
lange zu behalten und Dir die letz- 
ten Monate Deines Lebens zu er- 
leichtern. 


Pierres Welt: In seinem Dach- 
zimmer ließen die Eltern alles so, 
als obihr Kind noch leben würde 


Du klagst über Halsschmerzen. 
Die Schultern tun Dir unerträg- 
lich weh. Weinend fragst Du: 
„Wird das denn wirklich irgend- 
wann mal besser?“ Von jetzt an 
wird immer einer von uns nachts 
bei Dir schlafen, Du hast Angst, 
allein zu sein. 


Freitag, 5. Juni . 

Lange, erschütternde Unterhal- 
tung mit dem Chirurgen. Die Ärz- 
te können nur noch wenig tun: 
Schmerzmittel, Beruhigungsta- 
bletten — das ist alles. 

Heute morgen hast Du Dich ein 


wenig besser gefühlt. Du bist mit - 


uns in die Stadt gegangen. Wir 
kauften Dir das langgewünschte 
Tonbandgerät. Und jetzt spielen 
wir damit. Wir nehmen Deine 
Stimme auf. Wir machen Fotos. 
Das alles, damit wir nie ganz Ab- 
schied von Dir nehmen müssen. 


Damit wir, wenn Du später ... Da- 
mit wir immer Deine Stimme hö- 
ren und Dein hübsches Gesicht se- 


hen können. 


Mittwoch, 24. Juni, mittags 

Du bleibst jetzt fast den ganzen 
Tag über im Bett. Wir versuchen 
immer wieder, Dich zum Aufste- 
hen zu überreden. Du sollst ein 
paar Schritte laufen. Aber Du 
sagst, daß Du Dich viel zu 
schwach dazu fühlst, Daß die Pro- 
these Dir weh tut, weil Du jetzt nur 
noch Haut und Knochen bist. Und 
Du hast ja recht. Wozu sollst Du 


Dich quälen? 


Donnerstag, 25. Juni, mittags 

Gestern besuchten Dich ein 
paar Schulkameraden. Du hast 
lange mit ihnen über die Schule 
und über Deinen Herzenswunsch 
gesprochen: ein Motorrad. Du 
sprichst immer noch von „Heute“ 
und von „Morgen“ — als wüßtest 
Du nicht, daß „Heute“ schon tot 
ist und daß es kein „Morgen“ mehr 
geben wird. 


Sonntag, 28. Juni, abends 

Letzte Nacht — eine Hölle. Die 
Schmerzen sind mit aller Macht 
zurückgekehrt, martern Deinen 
armen Körper heftiger denn je. 
Wir mußten beide bei Dir wachen 
— Deine Mutter und ich. Einer ge- 
nügte Dir nicht, um Dir in Deiner 
Qual zu helfen. 


Dienstag, 30. Juni 

Dein Namenstag. Zur Feier des 
Tages hast Du mit großem Appetit 
die Erdbeeren gegessen, die ich 
Dir aus der Normandie mitge- 
bracht hatte. 

Ich war in der orthopädischen 
Klinik. Zufällig trafich dieSchwe- 
ster, die Dich dort betreut hatte, 
Erschütternd — was Du ihr so alles 
erzählt hast! Einmal: „Womit ha- 
be ich das alles eigentlich ver- 
dient? Ich bin doch nicht so böse 
oder so dumm oder so häßlich?“ 
Ein anderes Mal: „Wieviel Zeit 
bleibt mir noch? Sie wollen es mir 
nicht sagen? Also, dann sage ich es. 
Ich gebe mir noch zwei, höchstens 
drei Jahre.“ 


Mittwoch, 1. Juli, morgens 

Deine Augen haben sich irgend- 
wie verändert: Sie sind jetzt viel 
dunkler als früher. Auf Deiner 
rechten Schläfe habe ich heute 
Dein erstes weißes Haar entdeckt. 


Sonntag, 5. Juli 

Letzte Woche wolltest Du Dich 
unbedingt wiegen. Du hast beim 
Aufstehen vor Schmerzen ge- 
schrien. Ein paar Sekunden lang 
konntest Du Dich mit einem Bein 
auf der Waage halten. 40 Kilo. In- 
nerhalb weniger Wochen, ja viel- 
leicht weniger Tage, hast Du zehn 
Kilo abgenommen. 
Dienstag, 7. Juli ä 

Zwei Tage und zwei Nächte, die 
uns fast wie ein Wunder erschei- 
nen, Du schläfst nachts durch, bist 
den ganzen Tag über wach. Du 
hast wieder Hunger und Durst, 
liest, nimmst Musik mit Deinem 
Tonbandgerät auf. Du lebst! Und 
plötzlich glauben wir wieder an 
das Wunder. Nur weil Deine Wan- 
gen rosig sind. Weil Du klarer 
sprichst. Weil Deine Schultern 
nicht mehr schmerzen. > 


0 1971 Flammarion, Paris 


„Ein Rasierer, der wirklich 
jede Stoppel packt und gleichzeitig 
die Haut in Ruhe läßt? 

Das ist ein Unding - wer 

sollte so was fertigbringen..." 


Kurt $, Mannheim 


Aber Kurt - Du kennst doch Braun: 


Der Braun sixtant® 6006 schafft durch seine perfekte Technik das, was viele für ein Unding halten. 
Neues Schersystem „synchron“: Neues Scherblatt.® 
Neuer Klingenblock. Neuer Langhaarschneider. 
So sichert Ihnen der sixtant 6006 — den wir „Unding“ nennen .— die wirklich gründliche und 
dabei mannfreundliche Rasur. Wollen Sie sich die entgehen lassen? Im Fachgeschäft gibt es den 
Braun sixtant 6006. Für 100 Mark. 
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®® Du bist von uns gegangen — 
so still und unauffällig 
wie eine Kerze, 
die langsam ausgeht .o 


Dienstag, 17. Juli 

Wir mußten Dich daran erin- 
nern, daß heute Dein Geburtstag 
ist. Du hättest diesen Tag unbe- 
merkt vorbeigehen lassen. Aber 
wie könnten wir ihn vergessen? 
Wir hören ja immer noch in unse- 
rem Herzen Deine ersten Schreie 
— an jenem strahlenden, warmen 
Sommertag vor genau fünfzehn 
Jahren, 

Du hast heute alle Deine Kräfte 
zusammengenommen, um die 
fünfzehn Kerzen auf Deiner Ge- 
burtstagstorte auszupusten. 


Dienstag, 28. Juli 

Eine Nacht, dieich nie mehr ver- 
gessen kann. Die schrecklichste 
Nacht meines Lebens. 

Du riefst mich zu Dir. Im Halb- 
dunkel des Zimmers sah ich deut- 
lich die dicken Tränen, die un- 
‚ablässig Deine Wangen hinunter- 
rollten. „Ich hab so Angst, ich 
hab so Angst“, hast Du ge- 
schluchzt. 

Ich tat, als würde ich Dich nicht 
verstehen. Immer wieder fragte 
ich Dich: „Wovor hast Du denn 
Angst?“ 

Ich konnte Dich kaum verste- 
hen, weil Deine Worte immer wie- 
der im Schluchzen untergingen. 
„Ich höre so schreckliche Geräu- 
sche in meinem Inneren. Das ist 
der Tod. Ich weiß, daß ich heute 
nacht sterben muß.“ 

Du wandtest mir Dein armes, 
verweintes, geschwollenes Gesicht 
zu: „Es ist alles so furchtbar 
schwer, weil ich euch so liebhabe. 
Den lieben Gott liebe ich ja auch. 
Aber das ist nicht dasselbe. Ich 
möchte so viel lieber bei euch blei- 
ben.“ = 


Montag, 24. August, am Abend 

Seit zehn Tagen sind wir in un- 
serem Ferienhaus im Jura. Zehn 
wundervolle Tage. Du hast wieder 
frischere Gesichtsfarbe. Du hast 
etwas zugenommen und hast wie- 
der mehr Freude am Leben. Du 
machst Zukunftspläne: längere 
Skier kaufen, sobald Du Dich an 
die Prothese gewöhnt hast; die 
alten Skier unter einen Schlitten 
montieren. 

Fast jeden Tag fahre ich mit Dir 
durch die Wälder, in denen wir 
früher zusammen herumgetollt 
sind. Wir suchen Erdbeeren und 
Pilze. Du spielst wie früher mit 
Deiner Schwester und Deiner 
Cousine. Du liest. Du machst Dir 
Gedanken über den bevorstehen- 
den Schulanfang. Du hast mich ge- 
beten, die alte Schaukel wieder an 
dem Baum vorm Haus zu befesti- 
gen. Du spielst stundenlang mit 
uns Karten. 


Montag, 7. September 

Wir haben alles gepackt. Wir 
werden heute nach Paris zurück- 
fahren. Wir warten nur noch, bis 
Du aufwachst und aufgestanden 
bist. 
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Nur noch ein Foto: Pierre, der für 
sein Leben gern Schiffe bastelte 


Du wirst nie mehr unser Haus 
hier wiedersehen. 

Du wirst nie mehr über diese 
Hügel laufen. 

Du wirst nie mehr auf der 
Schaukel sitzen. 


Donnerstag, 10. September 

Du sprichst kaum noch mit mir. 
Jetzt ist Deine Mutter Deine Ver- 
traute. Zu ihr sagst Du: „Warum 
muß das alles ausgerechnet mir 
passieren?“ Oder: „Mami, ich bin 
so müde. Ich möchte sterben.“ 


Montag, 14. September 

Das ist der Zusammenbruch, 
das Ende: Deine Arme, Deine Hän- 
de, ja sogar der Kopf sind ge- 
lähmt. Nur noch ganz selten bist 
Du bei klarem Bewußtsein. Jetzt 
leidest Du nicht mehr. Jede Minu- 
te, in der Du bei Bewußtsein bist, 
nutzen wir, um Dich zu waschen, 
Dich mit dem Löffel zu füttern, 
Dir ein wenig Flüssigkeit einzuflö- 
Ben. 


Montag, 21. September 

Eben hat der Hausarzt uns verlas- 
sen. Er ist erschüttert über die ra- 
sende Geschwindigkeit, mit der es 
zu Ende geht. Er hat uns bestätigt: 
Die ganze Rückenmarkgegend ist 
jetzt befallen. Aber Du hast keine 
Schmerzen mehr. Du mußt viel 
schlafen. Vielleicht wirst Du dann 
auch die letzte große Krise ver- 
schlafen, die Dein Leben für im- 
mer auslöschen wird. 


Ein paar Tage später, Donnerstag, 24. 
September 

Die Zeit ist nicht stillgestanden, 
Die Erde hat nicht aufgehört, sich 
zu drehen. 

Am Dienstag, 22. September, 
kurz vor sechs Uhr abends ist mein 


Pierres Grab in Montpellier: Er 
liebte wilden Thymian so sehr 


einziger, mein über alles geliebter 
Sohn gestorben. 


Erinnerung an Montag, 21. September, 
den Vorabend Deines Todes 

Heute bin ich fast gar nicht von 
Deiner Seite gewichen. Fast jede 
Minute mußte ich Dich umbetten, 
auf die Seite, auf den Rücken, Dei- 
ne Hände halten. Du hast mir viel 
erzählt. Von Deinen Pfadfinderer- 
lebnissen, von den Wochenenden, 
vom Zelten. Deine Mutter hast Du 
gefragt: „Sag, Mami, gibt es im 
Himmel eigentlich Bäume?“ Und 
seit Tagen schon sagst Du immer 
wieder: „Ich möchte so gerne dick 
und rund sein. War ich eigentlich 
ein hübsches Baby?“ 


Erinnerung an Dienstag, 22. September, 
Deinen Todestag 

Ein wunderschöner, strahlender 
Sommertag. Gegen zehn vor sechs 
Uhr abends - Deine Schwester 
kam gerade von der Schule nach 
Hause - bist Du gestorben. So leise 
und unauffällig wie Du gelebt 
hast. 

Der letzte Tag Deines Lebens: 
Du bist ganz ruhig, obwohl die 
Nacht sehr schlimm war. Du hat- 
test wieder Schmerzen. Du sagst 
nichts, aber Du schläfst auch 
nicht. Ich bestehe darauf, daß Du 
Deine Medizin nimmst. Gegen 
zwei Uhr nachmittags gebe ich 
Dir Deine letzte Mahlzeit: ein 
Glas Wasser, ein wenig Joghurt, 
zwei Tabletten. Du willst wissen, 
was Du da einnehmen mußt. Ich 
lüge. Ich darf Dir doch nicht sa- 
gen, daß ich Dir starke Schlafmit- 
tel gebe, damit Du Deinen eigenen 
Todeskampf verschlafen kannst. 

Du schläfst ein. Gegen halb vier 
wirst Du wach, rufst nach Deiner 
Mutter. Du bittest sie, Deine Hän- 
de zu halten. Sie setzt sich an Dein 
Bett und massiert - wie so oft in 
all den letzten Tagen - Deine ar- 
men steifen, gekrümmten Finger. 
Du schläfst wieder ein. Dein Atem 
geht schwer. Niemand von uns hat 
geahnt, daß der Tod schon ganz 
nah ist, 

Kurz vor sechs: Deine Mutter 
verläßt das Zimmer. Sie muß wa- 
schen. Aber alle paar Minuten 
schaut sie nach Dir. Ich selbst ge- 
he schnell fort. Ich habe noch et- 
was Zu erledigen: Ich muß etwas 
in der Werkstatt abholen, für un- 
ser Motorrad. Ein paar Sekunden 
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zögere ich: Soll ich lieber morgen 
gehen? Und dann: Geh lieber 
gleich. In der Werkstatt bezahle 
ich, ohne mir eine Rechnung aus- 
stellen zu lassen. Ich renne fast 
nach Hause. Vor der Tür: der 
Hausmeister. „Beeilen Sie sich. Es 
ist etwas passiert.“ i 

Fünf Minuten nach Deinem letz- 
ten Atemzug bin ich wiederzu Hau- 
se, Meine erste Frage, mehr ein 
Aufschrei: Hast Du noch einmal 
nach mir gerufen? Wolltest Du 
mich noch einmal sehen? Wenn ja 
_ ich hätte es mir mein Leben lang 
nicht verziehen. Aber nein, Du 
hast nach niemandem verlangt. 
Weder nach Deiner Mutter, noch 
nach mir. Bescheiden und demü- 
tig bist Du von uns gegangen. So 
still und unauffällig wie eine Ker- 
ze, die langsam ausgeht. 


Donnerstag, 24. September, zwei Tage 
nach Deinem Tod 

Ganz lange stand ich heute ne- 
ben Dir. Ich konnte mich nicht 
satt sehen an Deinem Gesicht. Ich 
war überwältigt von dem Frieden, 
der Stille, der Größe, die es aus- 
strahlte. Ich bemerkte zum ersten- 
mal den Schatten eines Bartes 
über Deinem noch so kindlichen 
Mund. Um Viertel nach fünf — im 
Licht der Abendsonne — haben sie 
Dich in den Sarg gelegt. 


26. September, der Tag Deines Begräb- 


nisses, mein Geburtstag 

Du wirst in Montpellier begra- 
ben, im Süden — so wie Du es Dir 
gewünscht hast. Gestern haben 
wir Dich hierhergebracht. Zum 
letztenmal bist Du diese geliebte 
Strecke gefahren. Wir werden 
Dich oft hier besuchen. Es ist ein 
schöner Friedhof, mit vielen alten 
Bäumen. 

Ich bin heute 41 Jahre alt gewor- 
den. Ist mein Geburtstag von nun 
an für immer vergiftet? Ich glau- 
be es nicht. Denn gerade heute ist 
zum erstenmal etwas von der Käl- 
te in meinem Herzen geschmol- 
zen. Heute ahne ich zum ersten- 
mal, daß Dein Tod nicht das Ende 
bedeutet. Zum erstenmal seit lan- 
gem strömt so eiwas wie Wärme 
und Friede in mein Herz. 


Sonntag, 12. November 1970 

Vor genau zwei Monaten bist 
Du gestorben. 

. Und vor fast genau einem Jahr 
habe ich die erste Seite dieses Ta- 
gebuches geschrieben — voller 
Hoffnung und voller Entsetzen. 
Heute singen die Vögel in den Bäu- 
men über Deinem Grab. 

‚Und ich hoffe, daß die letzte Zei- 
le in diesem Tagebuch nicht ein 
Ende, sondern ein Anfang ist. Bin 
ich schwach und selbstsüchtig, 
wenn’ ich manchmal davonlaufen 
möchte? Zu Dir flüchten will? 
Wenn ich nach Dir rufe, Dich su- 
che? Ist das denn nicht der einzige 
Liebesbeweis, den wir Lebendigen 
einem Toten geben können? 

Heute muß ich mehr an diejeni- 
gen denken, die leben. An Deine 
Mutter, Deine Schwester, Deine 
Großeltern. An alle Menschen die- 
ser Welt, die leben und jetzt - in 
dieser Minute — unglücklich sind. 
Ich werde nie mehr eine Zeile 
in dieses Tagebuch schreiben. 
Aber in meinem Herzen werde ich 
es mein Leben lang weiterführen, 
Seite um Seite. . 

Mein geliebter Sohn. 


Mars bringt verbrauchte 
Energie sofort zuriick 
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Kampf um den Ball. Wer springt _-Z& 
höher - hat mehr Energie? 7 SE 
Zwischendureh ein Mars. 
Denn Mars bringt verbrauehte 
Energie sofort zurück. 


Traubenzucker IR: 
in Sahne-Karamel schafft 
rasch frische Energie. 


Dr 
Candy-Creme erhöht ° 
die Ausdauer. 


Mars Schokoladen GmbH, Düsseldorf — MR 71/4 
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gibt neue Kraft. 


Zum erstenmal werden jetzt in der Bundesrepublik Au mit | 
Bundeskriminalamts, 


Männer der „Sogru F”, einer Spezialeinheit des u . 
und dürfen alles. Und sie haben Erfolg. Bereits bei ihrem ersten Eins 


gingen ihnen 56 internationale Gangste 
leitete Kriminalrat Erich Straß. Exklusiv in QUICK 


r in die Falle. Die Aktion 


schildert er, was am 3. Mai 1971 


in Frankfurt wirklich 


geschehen ist: 


ünf Uhr nachmittags 
in Frankfurt. Bro- 
delnder Verkehr im 
Bahnhofsviertel In 
Zweierreihen neben- 


einander rollen die 
Autos durch die Mo- 
selstraße. 

„Da ist unser Freund“, sagt der 
Fahrer des BMW 1800 zu dem 
Mann, der neben ihm in dem par- 
kenden Wagen sitzt. 

Vor dem Eingang einer stadtbe- 
kannten Bar ist ein elegant geklei- 
deter Ausländer aufgetaucht, Typ 
Süditaliener, etwa dreißig, mittel- 
groß, sehr schlank. Er trägt einen 
roten Aktenkoffer in der Hand. 

Einen Aktenkoffer voll mit 
Geld, wissen die beiden Beobach- 
ter. 

Der Fremde schaut suchend in 
das Gewirr der Wagen, aus dem 
wenige Sekunden später ein wei- 
Ber Mercedes 280 SE mit Saarbrük- 
kener Nummer ausschert. Zwei 
Männer sitzen drin. 

Franzosen, auch das wissen die 
Beobachter im BMW. Und noch ei- 
nes wissen sie: daß es Gangster 
sind, die ebenfalls viel Geld bei 
sich haben. Falschgeld. 

Der Italiener steigtin den Merce- 
des. Der BMW hängt sich dahin- 
ter. Gleichzeitig nimmt der Fah- 
rer das Mikrofon seines Funkge- 
räts in die Hand. „Alles okay!“ 
sagt er. „Das Treffen hat stattge- 
funden. Übernehmt die Jungs in 
der Düsseldorfer Straße.“ 

Die drei Gangster im Mercedes 
merken nichts davon, daß sie zu- 
nächst von dem BMW, dann von 
einem Opel verfolgt werden. Sie 
fahren am Hauptbahnhof vorbei 
und biegen links in die Wilhelm- 
Leuschner-Straße ein. Nun sind es 
nur noch wenige hundert Meter, 
An der Bar des Intercontinental- 
Hotels wollen sie zur Sache kom- 
men. Geld gegen Blüten. 

Aber bevor es dazu kommt, sit- 
zen die Gangster in der Falle. Auf 
der Hotelanfahrt muß ihr Wagen 
stoppen. Vor .ihnen hat sich ein 
Fiat quergestellt. Den Rückweg 
verbaut der Opel, der ihnen ge- 
folgt ist. 

Und gleich darauf blicken die 
Gangster in drei Pistolenmündun- 

gen. 

Bevor sie überhaupt reagieren 
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können, sind die Gangster ent- 
waffnet. Einer der Verfolger 
klemmt sich auf den Fahrersitz 
des Mercedes, zwei weitere Män- 
ner drängen sich auf die Rücksitze 
rechts und links neben die über- 
raschten Gangster und halten sie 
mit Pistolen in Schach. 

Nur fünf Minuten später rollt 
der Mercedes wieder durch die Mo- 
selstraße - und weiter. Erst als die 
drei Gangster im Hof des Frank- 
furter Polizeipräsidiums stehen, 
begreifen sie, daß ihre „Kidnap- 
per“ Polizeibeamte sind. 

Die drei waren nicht die einzi- 
gen, die in den 24 Stunden des 3. 
Mai 1971 den Aktionsgruppen der 
„Sogru F“ in Frankfurtin dieHän- 
de fielen. 

Für diesen Sondereinsatz gibt es 
in der bundesdeutschen Kriminal- 
geschichte kein Vorbild. Was da- 
hintersteckt, weiß nur ein einziger 
Mann ganz genau: Kriminalrat 


* Erich Straß (45). Dieser Mann ist 


der Chef der „Sogru F“, der „Son- 
dergruppe Frankfurt“, wie er und 
seine Mitarbeiter im Bundes- 
kriminalamt in Wiesbaden be- 
zeichnet werden. Erst vor einem 
halben Jahr war Straß vom hessi- 
schen Justizminister beauftragt 
worden, eine Spezialtruppe von 
Kripobeamten aus allen Bundes- 
ländern aufzustellen. Ihre Aufga- 
be: Das übermächtig gewordene 
Bandenunwesen der Frankfurter 
Unterwelt auf völlig neuartige 
Weise zu bekämpfen. 


Die Nacht der langen 
Gesichter:Kein 
Gangster war vor den 
Polizisten sicher 


Neuartig - das heißt: ohne büro- 
kratische Hemmschuhe, ausgerü- 
stet mit allen nur denkbaren tech- 
nischen Hilfsmitteln und jeder ge- 
wünschten Vollmacht, darunter 
auch dem Recht, Telefongespräche 
heimlich abzuhören. 

Das heißt außerdem: Die Män- 
ner der „Sogru F“ brauchen sich 
nur um diese eine Aufgabe zu 
kümmern. Sie werden nicht, wie 
beispielsweise ihre Frankfurter 
Kripokollegen, durch andere Er- 
mittlungen von der eigentlichen 
Aufgabe abgehalten. Sie können 
ihre Zeit ausschließlich für den 
Kampf gegen die nach Mafia-Mu- 
ster organisierten Verbrecherban- 


den der Main-Metropole nutzen. 

Ihr Einsatz nach dem Vorbild 
des amerikanischen FBI wurde 
ein Erfolg: Außer den Falschgeld- 
Gangstern, die sie vor dem In- 
tercontinental-Hotel kassierten, 
brachten die Spezialisten von 
Kriminalrat Straß in der Nacht 
vom 3, auf den 4. Mai dieses Jah- 
res weitere 53 internationale 
Schwerverbrecher hinter Schloß 
und Riegel — Italiener, Franzosen, 
Deutsche und Jugoslawen. In Ho- 
tels Kneipen, Spielsälen und in 
privaten Schlupfwinkeln schnapp- 
ten die Handschellen zu. 

Für das organisierte Verbrecher- 
tum in Frankfurt war das ein 
schwerer Schlag! Und die Gangster 
in anderen deutschen Großstädten 
fühlen sich seither nicht mehr so 
sicher wie bisher, 

Die Hintergründe dieser einma- 
ligen Aktion blieben wochenlang 
geheim. Erst jetzt gaben Staatsan- 
walt Wolfgang Heinrich (31) und 
Kriminalrat Straß der QUICK in 
einem Exklusiv-Interview Ein- 
blick in ihre Ermittlungen. 


Angst herrscht im Frankfurter Bahnhofsviertel bei Bürgern und Ganoven. Geh 
Dieser Mann stürzte aus dem vierten Stock nackt auf eine Straße in der Nähe 


„Fast jeder von den Verhafteten 
hatte einen falschen Paß in der 
Tasche“, berichtet Kriminalrat 
Straß, „Manche besaßen sogar 
drei oder vier. Auch die Autos, die 
sie fuhren, waren nicht auf sie 
selbst, sondern auf die Namen an- 
derer Männer zugelassen. Selbst- 
verständlich waren die Verhafte- 
ten auch nicht polizeilich gemel- 
det. Wer sie telefonisch erreichen 
wollte, mußte in bestimmten Bars 
anrufen, die als Schaltzentralen 
fungierten und für Rückruf sorg- 
ten.“ 


Die Kripo mußte 
passen:Erst Spezialisten 
von Interpol 

lösten das Rätsel 


Wie gelang es den Spezialisten 
der „Sogru F“ bei dieser perfekten 
Absicherung überhaupt, in den 
Ring der Schwerverbrecher einzu- 
dringen? 

KriminalratStraß: „Daswar nur 
möglich über die Schaltzentralen 
der Bande. Wir hörten die Telefo- 
ne einiger Bars ab und kamen 
prompt zu den ersten Tips. Sehr 


FBI-Methoden gejagt. Die 


können alles 


schnell wurde uns dabei aller- 
dings klar, daß wir für diese Ar- 
beit weitere Spezialisten benötig- 
ten. Uns fehlten einfach Fachleu- 
te, die die Gaunersprache - vor al- 
lem der Italiener und Franzosen — 
beherrschten: Über Interpol beka- 
men wir diese Experten. 

Nun kristallisierten sich für uns 
langsam Namen und Zusammen- 
hänge heraus, die wir gemeinsam 
mit Interpol in mühseliger Klein- 
arbeit ausgewertet haben. 

Als die ersten Fahndungsunter- 
lagen aus Italien und Frankreich 
eintrafen, standen wir schon wie- 
der vor Schwierigkeiten. Viele der 
ausländischen Gangster, die wir 
beschatteten, waren schon vor län- 
gerer Zeit aus ihrer Heimat 
verschwunden. Fünf davon, weil 
sie wegen Mordes gesucht wurden. 
Es gab nur uralte Bilder von ih- 
nen, die mit den von uns gemach- 
ten Fotos überhaupt nichts mehr 
gemein hatten. Außerdem hatten 
sich die Herren ganz bewußt ver- 
ändert, mit Toupets, mit Bärten 
und Brillen. Einige sogar durch 
kosmetische Operationen. 

Erst nach Monaten hatten wir 
eine gewisse Übersicht über die 
wichtigsten Mitglieder und die Or- 
ganisation der Bande. Über ihre 
Arbeitsmethoden und über die 


eimnisvolleTodesfällesindkeineSeltenheit. 
des Bahnhofs. Unglück oder Verbrechen? 


Coups, die ihnen gelungen waren.“ 
In diesen ersten Monaten der Er- 
mittlungen waren die zwei Dut- 
zend Männer der „Sogru F“ nicht 
selten 24 Stunden hintereinander 
unterwegs, Ende April aber sehen 
sie klar das Konto der Mafia- 
Gangster von Frankfurt: 
@ Mehrere „Rififi“-Einbrüche in 


Pelz- und Schmuckgeschäfte in 
Frankfurt. Beute: 13 Millionen 
Mark. 


@ Überfall auf ein Schmuckwa- 
rengeschäft in Frankfurt. Beute 
für 300 000 Mark. 

@ Illegaler Waffenhandel, wobei 
mindestens 5000 Pistolen an den 
Mann gebracht wurden. 

@ Diebstahl und Verschiebung 
von Kraftfahrzeugen im Wert von 
mehreren Millionen Mark ins Aus- 
land, vor allem nach den Nieder- 
landen und nach Amerika. 

@ Herstellung und Verbreitung 
von Falschgeld, Kraftfahrzeug- 
papieren, Pässen, Reiseschecks und 
Zollscheinen für Mineralöle. 

„Ins Falschgeldgeschäft der 
Gangster waren wir besonders 
gut hineingekommen“, berichtet 
Staatsanwalt Heinrich. „Wir hät- 
ten eine Million von den Herren 
haben können — zum Übernahme- 
preis von nur hundertiausend 
Mark, also zum besten Kurs eins 
zu zehn. 

Aber da war es schon höchste 
Zeit zum Zuschlagen, weil wir ei- 
nen Mord verhindern mußten. 
Wir hatten ein Gespräch aus einer 
Bar, die schon seit Wochen auf un- 
serer Liste stand, mitgehört, bei 
dem einem Franzosen der Mord- 
auftrag gegeben worden war.“ 


Verhandlungen nach 

Art der Mafia:Schnelle 
Schüsse sind 

die besten Argumente 


Der von der „Sondergruppe 
Frankfurt“ ausgehobene Ring der 
Mafia-Gangster war nicht nur 
straff organisiert und mit einem 
Vertriebsnetz wie ein Versand- 
haus ausgestattet. Besonders er- 
schreckend ist die Härte, mit der 
die Verbrecher zusammengehal- 
ten wurden. 

Dazu Kriminalrat Straß: „Bei 
den Verbindungsleuten saßen die 
Pistolen sehr locker. Einer dieser 
Kerle hat einem anderen vom Fuß- 
volk sofort die Pistole in den Ra- 
chen gesteckt, weil er nicht mehr 
mitmachen wollte. 

In einem anderen Fall hat es 
gleich geknallt, als ein Mitläufer 
sich weigerte, zehntausend Mark 
herauszurücken, die offenbar für 
eindunkles Geschäft benötigt wur- 
den. Der Mitläufer bekam zwei 
Schüsse in den Oberarm. 

Natürlich hat der Angeschosse- 
ne niemals Anzeige bei der Polizei 
erstattet. Aus Angst vor dem Re- 


volverhelden, der bei einem zwei- 
ten Besuch sicher besser gezielt 
hätte.“ 

Angst regiert die Ganoven im 
„Kietz“, die Handlanger und die 
Mittelsmänner der großen Bosse 
Die Bosse aber spinnen ihre Fä- 
den aus dem Hintergrund. Sie 
wohnen unerkannt in den Luxus- 
hotels von Frankfurt. Über Ku- 
rier und Funk verkehren sie mit 
den Partnern in Mailand, in Paris, 
in London oder New York. Die 
Macht der Bosse ist unvorstellbar 
groß. 

Selbst ein Mann wie der ehema- 
lige siebenfache deutsche Meister 
imMittel-undHalbschwergewicht, 
Hans Stretz, der es zuletzt zu einer 
„Karriere“ als „technischer Direk- 
tor“ des Frankfurter Eros-Centers 
gebracht hatte, ließ sich im Okto- 
ber 1970 von den gedungenen Zu- 
hältern krankenhausreif schlagen 
— und schwieg. 


Überraschung mit 
den Toten aus dem Main: 
Auch sie gehörten 
zu den Verbrecherbanden 


Auch Vladimir Voyvodic (30) 
liegt im Krankenhaus und hält 
den Mund. 

Der Jugoslawe war am 20. Ja- 
nuar 197] zusammen mit seinem 
Landsmann Mladjan- Kasap (35) 
und den beiden Animiermädchen 
Andree Stein (21) und Astrid Lo- 
gel (20) nach einer Verfolgungs- 
jagd mit seinem Wagen in den 
Main gestürzt. Dabei ‘waren Ka- 
sap und die beiden Mädchen er- 
trunken. Die Jagd hatte eine im- 
mer noch unbekannte Zahl von 
Frankfurter Taxifahrern veran- 
staltet, die einem angeblich von 
den Jugoslawen überfallenen 
„Kollegen helfen wollten“. 

Nach der Tragödie stellte sich 
heraus: Voyvodie war ein aus 
Frankreich ausgewiesener Zuhäl- 
ter, Kasap ein internationaler Ta- 
schendieb. Und die beiden Mäd- 
chen hatten in der Bar gearbeitet, 
die eine der Schaltzentralen war 
und vor deren Eingang die Män- 
ner der „Sogru F“ am 3. Mai die- 
ses Jahres in einem BMW aufs 
Losschlagen warteten. 

Staatsanwalt Heinrich: „Auch 
die Sache mit den Jugoslawen hat 
zweifellos etwas mit dem Fall zu 
tun, den wir bearbeiten. Wir ha- 
ben da gewisse Gespräche auf Ton- 
band aufgenommen. Mehr kann 
ich aber jetzt nicht dazu sagen.“ 

Völlig zugeknöpft gibt sich 
neuerdings auch der Mann, der 
den QUICK-Reportern Einzelhei- 
ten über den Killermord an Gün- 
ther Martin erzählt hatte, über den 
wir in der letzten Woche berich- 
teten. Karate-Williwurde zwei Ta- 
ge nach dem QUICK-Interview 
mit einer Eisenstange zusammen- 
geschlagen. Von Unbekannten, die 
ihm vor seiner Wohnung aufgelau- 
ert hatten. 


RER 


Feuerwehrleute bergen die Opfer 
einer wilden Verfolgungsjagd durch 
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Frankfurt. Zwei jugoslawische 
GangsterundzweiAnimiermädchen 
waren mitihrem Wagen in den Main 
gestürzt. Drei Menschen ertranken. 
Nur Vladimir Voyvodic (unteres 
Bild) überlebte — und schweigt. Die 
Polizei stellte trotzdem fest, daß alle 
Wageninsassen enge Kontakte 
zu den Verbrecherbanden hatten 


Nach dem letzten Stand der Er- 
mittlungen im Fall „Mafia von 
Frankfurt“ befinden sich noch 32 
Verdächtige in Haft. „Das zeigt, 
daß sie sicher keine kleinen Fische 
sind“, sagt Staatsanwalt Heinrich 
dazu. 

Aber ist auch einer von den 
ganz großen Bossen unter den Ver- 
hafteten? Einer von denen, die 
heute in Frankfurt, morgen in Pa- 
ris oder sonstwo aus dem perfekt 
abgesicherten Hintergrund einen 
neuen Coup dirigieren? 

Staatsanwalt Heinrich schüttelt 
den Kopf. Und antwortet diploma- 
tisch: „Wir haben erst eine Aktion 
hinter uns und können beim be- 
sten Willen nicht behaupten, daß 
wir dadurch die ganze Frankfur- 
ter Unterwelt aus den Angeln ge- 
hoben haben. Aber Deutschlands 
Verbrecher können sicher sein: 
Unser Messer bleibt gewetzt.“ 


Im nächsten Heft: 
ehe Warum Deutschland 
das Traumland der 
internationalen 
Schwerverbrecher ist 
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Wieder steht ein Medikament im Verdacht, Menschen getötet zu haben. Wieder fordern die Ärzte: Laßt nur einwandfreie Arzneien zu! Vergrabt die anderen! 


Der Staat schützt uns nicht 
vor lebensgefährlichen Arzneimitteln. Bonn hat 
aus dem Contergan-Skandal keine Konsequenzen gezogen. 
Das beweist der Fall des Schlankheitsmittels 
Menocil. Es steht im Verdacht, Menschen 


getötet zu haben. 


Namhafte deutsche Ärzte 


Katastrophe 
kommt 
bestimmt 


PZJQUICK] 


befürchten jetzt: 


Die nächste 


Der Leichtsinn rächte sich 
Der Appetitzügler Menocll (links) soll eine Katastrophe ver- 
ursacht haben. Frau Dr. Homann ignorierte alle Warnungen 


a 


s begann mit dem 
Wunsch, schlank 
zu werden. Und es 
endete mit der 
schrecklichen Erkenntnis, 
bald sterben zu müssen. 

Thea Wagla (39) aus Ber- 
lin, die sich Sorgen um ih- 
re Figur machte, hatte in 
einer Apotheke den Appe- 
titzügler „Menocil“ ge- 
kauft. So wie Tausende an- 
dere Frauen und Männer 
in Deutschland. Ein Jahr 
lang nahm die Hausfrau 
das Medikament. Dann 
stellten sich Atemnot und 
körperliche Schwäche ein. 
Thea Wagla konnte keine 
Stufen mehr steigen und 
sich nicht einmal mehr al- 
lein anziehen, 

Ein Arzt stellte fest: Die 
Frau litt an einer Veren- 
gung der Lungenarterien. 
Das Herz konnte das Blut 
kaumnoch durch die Gefä- 
ße pressen; aus Überan- 
strengung wurde es grö- 
ßer und größer, Am 14. Fe- 
bruar 1971 starb Thea 
Wagla im Krankenhaus 
unter dem Sauerstoffzelt. 

Menoeil war ein Medi- 
kament, das von jedem 
Arzt verschrieben werden 
konnte, Es war eines von 
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Zehntausenden von Medi- 
kamenten auf dem deut- 
schen Arzneimittelmarkt. 
Ärzte und Patienten be- 
gegneten ihm mit dem glei- 
chen Vertrauen, das sie 
vielen anderen Heilmit- 
teln entgegenbringen. 

Heute gilt Menocil als 
die größte deutsche Arz- 
neimittelkatastrophe seit 
Contergan. Es gibt kaum 
noch Zweifel: Der Appetit- 
hemmer verursacht die 
„primär vaskuläre pulmo- 
nale Hypertonie“ (Blut- 
hochdruck im kleinen 
Herz-Lungen-Kreislauf). 

Der Hannoveraner Bio- 
metriker Dr. Eberhard 
Greiser: „Die Zahl der Me- 
nocil-Erkrankungen in 
der Bundesrepublik be- 
trägt etwa 850. Mehr als 20 
Fälle endeten tödlich.“ 

Und Professor Hugo 
Steim von der Universi- 
tätsklinik Freiburg: „Bei 
einer ganzen Reihe von Pa- 
tienten ist kein Zweifel an 
der Krankheitsverursa- 
chung durch Menocil mög- 
lich. Allein in unserer 
Klinik haben wir vier 
durch Obduktion gesicher- 
te Todesfälle und 17 
Schwergeschädigte.“ 

Wie konnte es zu dieser 
neuen Katastrophe kom- 
men? Wie war es möglich, 
daß nach dem Conter- 
gan-Skandal schon wieder 
ein Präparat auf den 
Markt gelangte, das nicht 
heilte, sondern nach Über- 


zeugung von Fachleuten 


Leben vernichtete? 

Die Schuld liegt beim 
Gesetzgeber. Weil er nicht 
für genügend Sicherheits- 
vorkehrungen gesorgt hat, 
sind Katastrophen im 
Ausmaß von Contergan 
und Menocil schon morgen 
wieder möglich. 

Unser Staat übt keine 
wirksame Kontrolle der 
Medikamente aus. Er be- 
gnügt sich mit einer ober- 
flächlichen Registrierung 
der Arzneimittel. 

Die Kontrolleure des 

Bundesgesundheitsamtes 
verlassen sich auf die An- 
gaben der Kontrollierten 
— der Hersteller der phar- 
mazeutischen Produkte. 


Wenn die Firmen versi- 
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„Oft breche ich zusammen“ 


Gisela Radde aus Berlin (mitihrem Mann) wollte durch Me- 
nocil schlank werden. Jetzt ist sie körperlich ein Wrack 


250 Tabletten geschluckt 


Lore Schäfer (vor und nach der Kur mit Menocil) kann 
heute selbst die kleinste Arbeit nicht mehr verrichten 


chern, ein neues Medika- 
ment „entsprechend dem 
jeweiligen Stand der wis- 
senschaftlichen Erkennt- 
nis ausreichend und sorg- 
fältig geprüft“ zu haben, 
dann gibt das Gesundheits- 
amt grünes Licht für den 
Verkauf. 

Wie der „jeweilige 
Stand der wissenschaftli- 
chen Erkenntnis“ aus- 
sieht, das sagt der Gesetz- 
geber nicht. 

Die verantwortungsbe- 
wußten großen Pharma- 
Werke halten sich an die 
Richtlinien der „Deut- 
schen Gesellschaft für In- 
nere Medizin“ — aber ohne 
gesetzliche Verpflichtung. 
Wer sich nicht daran hal- 
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Sie warnen vor einer neuen Katastrophe 


Von links: Professor Hugo Steim und Professor Georg 
Wilhelm Löhr (Freiburg), Dr. Klaus W. Wenzel (Berlin) 


ten will, macht sich seine 
Richtlinien selber. 

Das bedeutet: Jeder klei- 
ne Pillenfabrikant kann 
tun und lassen, was er will. 
Die Folge: eine Flut von 
Mittelchen und Mitteln, 
die weder das Bundesge- 
sundheitsamt noch die 
Ärzte überblicken können. 

Nur angesichts solcher 
Verhältnisse konnte es zu 
der Menocil-Katastrophe 
kommen. 

Menoeil — Lore Schäfer 
(42) aus Lahr (Baden) darf 
nicht an dieses Wort den- 
ken, sonst steigen ihr Trä- 
nen in die Augen. 

Innerhalb eines Jahres 
hatte die Hausfrau etwa 
250 Menocil-Tabletten ge- 
nommen, um schlank zu 
werden. Lore Schäfer heu- 
te: „Das Unglück begann 
damit, daß ich auf der 
Treppe alle paar Stufen 
wegen Atemnot stehen- 
bleiben mußte. Mein Arzt 
meinte, das komme von 
meinem Gewicht. Deshalb 
schluckte ich weiter den 
Schlankmacher. Mein 
Mann sagte: ‚Kleine, laß 
das Zeug; es ist an deiner 
Krankheit schuld! Er 
nahm mir das Mittel weg. 
Aber ich war eitel und ließ 
es mir wieder verschrei- 
ben. Bis es zu spät war.“ 

Heute ist Lore Schäfer 
ein körperliches Wrack. 
Sie kann nicht einmal 
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Gestorben 
Die Ärzte konnten Thea 
Wagla nicht mehr helfen 


mehr die leichtesten Haus- 
arbeiten machen. 

Wie ihr ergeht es der 
Berlinerin Gisela Radde 
(34), Mutter von drei Kin- 
dern, die ebenfalls Meno- 
cil nahm. „Mein Arzt hat 
mir gesagt, daß ich noch 
ein paar Jahre durchhal- 
ten kann. Aber ich werde 
das Leben einer Sechzig- 
jährigen führen müssen. 
Ich braucheiin jedem Zim- 
mer ein Bett, denn oft bre- 
che ich zusammen.“ 

Trauer und Elend - das 
ist die Spur, die der Appe- 
titzügler Menocil hinter 
sich herzieht. Trauer und 
Elend — weil die deutschen 
Arzneimittelgeseizzee den 
Bürger nicht schützen. 

Zu den Ärzten, die Me- 

nocil-Opfer behandelten, 
gehört Professor Georg 
Wilhelm Löhr, Direktor 
der Medizinischen Univer- 
sitätsklinik Freiburg. Er 
sagt: 
„Wir haben die löcherig- 
ste Arzneimittelgesetzge- 
bung. Bei der Flut von Me- 
dikamenten, die den 
Markt überschwemmen, 
ist es ein Wunder, daß 
nicht mehr passiert.“ 

Professor Löhr lobt die 
amerikanischen Arznei- 
mittelgesetze. In den USA 
wird jedes für den ameri- 
kanischen Markt bestimm- 
te Mittel in langen Test- 
reihen unter der Oberauf- 
sicht strenger staatlicher 
Stellen geprüft. Erst nach 
fünf bis sieben Jahren ent- 
scheidet die zuständige Be- 
hörde über die Zulassung 
des Präparats. 

Menoeil ist in Amerika 
entwickelt worden. Aber 
es wurde dort nie ver- 
kauft. 

Sein Wirkstoff „Amino- 
rex“ war in den fünfziger 
Jahren an der für ameri- 
kanische Verhältnisse ge- 
ringen Zahl von 2500 Per- 
sonen getestet worden. Ei- 
ne Variante dieses Wirk- 
Stoffes gelangte nach Tests 
an nur 150 Amerikanern 
in die Schweiz und nach 
Österreich: Menocil. 

Das Mittel war in Euro- 
pa erst an etwa 700 Perso- 


nen ausprobiert worden, 
als es 1965/66 beim Bundes- 
gesundheitsamt in Berlin 
zur Registrierung ange- 
meldet — und zugelassen 
wurde. Die Berliner Be. 
hörde, die über unsere Ge- 
sundheit wachen soll, ließ 
das Mittel auf den Markt, 
obgleich man noch viel zu- 
wenig darüber wußte: Kei- 
ner von den 52 Ärzten, die 
Menocil getestet hatten, 
berichtete über allgemeine 
Reaktionen des Körpers, 
Es fehlten Angaben über 
Blutdruckveränderungen, 
Blutzuckerwerteoder Mes- 
sungen der Nieren- und 


Leberfunktion. 
Die Leichtfertigkeit des 
Gesundheitsamtes sollte 


sich bitter rächen. 

So — wie die Ärzte mei- 
nen — an der 38jährigen 
Chefsekretärin Waltrude 
‚Wachsmuth aus Hamburg, 
die am 2. Januar 1969 


- starb. 


So- wie der behandelnde 
Arzterklärt- an der Haus- 
frau Berta Kohls (35) aus 
Celle, der Menocil im Ok- 
tober 1968 verschrieben 
wurde und die einige Mo- 
nate später starb. 

Achtzehn Tage bevor 
ein Arzt in Celle Frau 
Kohls den Schlankmacher 
verschrieb, war das Mittel 
in Österreich verboten 
worden. In der Schweiz 
war der Hersteller schon 
im Juni 1968 aufgefordert 
worden, das Medikament 
zurückzuziehen: Ein Herz- 
spezialist hatte, seit es Me- 
nocil gab, ein sprunghaf- 
tes Ansteigen der seltenen 
Krankheit „Bluthochdruck 
im kleinen Herz-Lungen- 
Kreislauf“ festgestellt. 

Nur in Deutschland 
schliefen die zuständigen 
Stellen weiter. Mehr noch: 
Sie riefen dem Meno- 
cil-Fabrikanten sogar, das 
Mittel nicht aus dem Ver- 
kehr zu nehmen. Die Ge- 
schäftsführerin der Arz- 
neimittelkommission der 
deutschen Ärzteschaft, Dr. 
Gertrud Homann, sagte zu 
Vertretern der Firma: 
„Es besteht keine Veran- 
lassung, Menocil aus dem 
Handel zu ziehen.“ 

Ergebnis: In Deutsch- 
land wurde das Unglücks- 
medikament erst fünf Mo- 
nate nach den ersten War- 
nungen verboten. 


Eine Gruppe Berliner 


Ärzte hat inzwischen ge- 
gen Frau Dr. Homann 
Strafanzeige wegen fahr- 
lässiger Tötung, fahrlässi- 
ger Körperverletzung und 
Verstöße gegen das Arz- 
neimittelgesetz erstattet. 
Ein Sprecher dieser Me- 
diziner, Dr. Klaus Werner 
Wenzel (34); „Wir haben 
in Deutschland kein Arz- 
neimittelwesen, sondern. 
ein Arzneimittelunwesen. 
Deshalb steht schon heute 
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So preiswert weil’s vom Kaufhof ist! 


Seit 26 Jahren 

sitzt Herbert Kappler, 
der letzte 
Kriegsverurteilte 

in Italien, hinter 

den Mauern 

der Festung Gaeta. 
Anneliese Wenger, 
Heilpraktikerin aus 
Soltau, hat sich 

mit ihm verlobt und 
kämpft um seine 
Freiheit. Jetzt 
berichtet sie in QUICK: 


Warum 
ich 
einen 
Lebenslän 
heiraten will 


Anneliese Wenger schreibt 

jeden Tag einen Brief 

an Herbert Kappler. In einem 

| Interview mit QUICK 
| bekennt sie: „Ich werde ihn 
heiraten, auch wenn uns' 

| für immer die Gitterstäbe von 
| Gaeta trennen sollten!“ 
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1s Herbert Kappler nach sei- 

ner Verurteilung durch ein 

italienisches Militärgericht 
lebenslänglich in seine Zelle ge- 
sperrt wurde, begann auch für An- 
neliese Wenger ein Martyrium. 
Als Pflegerin hatte sie im Lazarett 
während desKriegeseinen schwer- 
verwundeten Leutnant zu be- 
treuen. Die Rotkreuzschwester 
und der Offizier kamen sich näher. 
Nach dem Krieg beschlossen sie 
zu heiraten. Doch die Ehe hielt 
nicht lange. Aus Verbitterung 
schlug der Kriegsinvalide in Jäh- 
zornsanfällen seineFrau.DreiKin- 
der hatten unter dem Familien- 
drama zu leiden. Bald wußten sie@ 
nicht mehr, wohin sie gehörten. 
Wenn sienach dem Vater fragten, 
fanden sie ihn bei einer anderen 
Frau. Wenn sie die Mutter suchten, 
fanden sie sie auf dem zerstörten 
Frankfurter Ostbahnhof. 

QUICK: Sie waren damals mit- 
tellos aus dem Haus gegangen. 
Wiehaben Siesich eigentlich durch- 
geschlagen? 
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Frau Wenger: Ich habe als Putz- 
frau bei der Deutschen Schlafwa- 
gen-Gesellschaft am Frankfurter 
Ostbahnhof gearbeitet. Von fünf 
Uhr morgens bis zwei Uhr nach- 
mittags. Dann habe ich über me- 
dizinischen Sachbüchern gebüf- 
felt, denn ich wollte - nach dem 
Vorbild meines Vaters- Heilprak- 
tikerin werden. Ich wollte einfach 
helfen, so wie ich es während des 
Krieges als Krankenschwester tat. 
Diese Jahre nach meiner Schei- 
dung waren verdammt schwer für 
mich; das Geldverdienen, das wid- 
rige Hin- und Hergeziehe um die 
Kinder, Anwaltsbriefe, Gerichts- 
bescheide, und daneben noch mein 
Studium und die Arbeit mit Kübel 
und Besen in den verrauchten 
Schlafwagen. Nach sechs Jahren 
hatte ich es endlich geschafft. Im 
Frühjahr 1962 übernahm ich in 
meiner Heimatstadt Soltau die 
Praxis meines Vaters, der inzwi- 
schen gestorben war. 

QUICK: Wie sind Sie zum er- 
stenmal mit dem Gefangenen von 


Gaeta in Berührung gekommen? 
Frau Wenger: Ende 1962 erzähl- 
te mir eine Patientin beiläufig 
vom Schicksal Herbert Kapplers. 
Sie hatte aus der Zeitung davon 
erfahren. Spontan schickte ich 
ihm einen Brief. Und Kappler ant- 
wortete mir dankbar. Seine Brie- 
fe tragen übrigens heute noch den 
Vermerk „Kriegsgefangenenpost“ 
und werden unfrankiert und ko- 
stenlos befördert. Ich war immer 
wieder tief beeindruckt, daß er 
überhaupt keinen Haß empfindet 
und keine Verbitterung. 
QUICK:- Herbert Kappler hat 
sich Ihnen in zahlreichen Briefen 
und Gesprächen offenbart wie 
keinem anderen Menschen gegen- 
über. Fühlt er sich für die Geisel- 
erschießungen in den Ardeatini- 
schen Höhlen irgendwie schuldig? 


„ich habe den Krieg 
nicht erfunden” 


Frau Wenger: Er hat in seinen 
Briefen sehr oft gerade diesen 
Punkt berührt: „Liebe Anneliese“, 
schrieb er, „ich habe mich gegen 
mein Schicksal nicht aufgelehnt, 
weil ich mitverantwortlich bin. 
Vom religiösen und moralischen 
Standpunkt aus bin ich schuldig. 
Nicht schuldig aber bin ich in juri- 
stischem Sinne. Denn das, was da- 
mals geschehen ist, war nach den 
Gesetzen dieses schrecklichen 
Krieges unausweichlich. Ich fühle 
mich weder als Märtyrer noch als 
Sündenbock. Ich bin nur oft trau- 
rig gewesen, wenn ich durch Zei- 
tungen oder Berichte unserer Wär- 
ter erfahren habe, daß ich als ein- 
ziger verantwortlich gemacht wer- 
de für die Tragödie in den Ardeati- 
nischen Höhlen. Ich war dabei, 
und ich habe das Kommando ge- 
führt. Das ist richtig. Aber ich war 
nicht der Anstifter. Ich habe nicht 
den Krieg als solchen erfunden — 
und schon gar nicht die harten 
Vergeltungsmaßnahmen. 

QUICK: Herbert Kappler hat 
einmal an seine Mutter geschrie- 
ben: „Für mich hat meine irdische 
Existenznichtdie geringste Bedeu- 
tung. Wenn Du eines Tages nicht 
mehr sein wirst, habe ich keine 
Bindungen mehr auf dieser Welt.“ 

Frau Wenger: Herbert Kappler 
hängt sehr stark an seiner Mutter, 
die — halbseitig gelähmt — mit ih- 
ren 93 Jahren Tag für Tag am Fen- 
ster sitzt und auf die Rückkehr ih- 
res Sohnes wartet. Das ist das 
Schlimmste, worunter Herbert 
Kappler in seiner Gefangenschaft 
zu leiden hat. 

QUICK: Welche realen Möglich- 
keiten sind bisher ausgeschöpft 
‚worden, um Ihren Verlobten frei- 
zubekommen? 

Frau Wenger: Immer wieder ha- 
ben sich führende Persönlichkei- 
ten des In- und Auslandes für die 
Freilassung Herbert Kapplers ein- 
gesetzt. Von Bundeskanzler Ade- 
nauerangefangen biszum Bundes- 
präsidenten Heinemann und Bun- 
deskanzler Willy Brandt. Füh- 
rende deutsche Kleriker, unter ih- 
nen die höchsten Würdenträger 
beider Konfessionen, wie der Köl- 
ner Kardinal Frings, Landesbi- 
schof D. Dr. Lilje und Kirchenprä- 
sident D. Dr. Niemöller, unter- 
zeichneten im Sommer des letzten 
Jahresein Gnadengesuch: Nach ei- 
nem Vierteljahrhundert Festungs- 


haft sollte man Kappler endlich 
freilassen! 

QUICK: Woran liegt es, daß all 
diese Bemühungen umeine Begna- 
digung Herbert Kapplers immer 
wieder im Sande verlaufen? 

Frau Wenger: Wenn Sie beden- 
ken, daß der 24. März in Italien al- 
le Jahre als Nationaltrauertag ge- 
feiert wird -— und der jeweilige 
Staatspräsident einen Kranz am 
Tor zu den Ardeatinischen Höhlen 
niederlegt, werden Sie die Proble- 
matik um die Freilassung Herbert 
Kapplers am besten verstehen. 
Wenn das italienische Volk seiner 
Opfer gedenkt, erinnert man sich 
alljährlich natürlich auch an jenen 
Mann, der als lebendes Mahnmal 
auf dem Felsen von Gaeta einge- 
kerkert ist; eben an Herbert Kapp- 
ler, der in ihren Augen die Schuld 
an allem trägt. Herbert Kappler 
ist ein heißes Eisen in der italie- 
nischen Innenpolitik. 

QUICK: Glaubt Herbert Kapp- 
ler, daß er unter diesen Umstän- 
den jemals freikommen wird? 

Frau Wenger: „Ich habe die 
Hoffnung nicht verloren“, schrieb 
er mir einmal; aber er wisse, wo- 
hin die Träume gehören. „Es wird 
wieder Weihnachten kommen 
— und wir werden uns ein frohes 
Fest wünschen. Es wird ein neuer 
Sommer ins Land ziehen — und ich 
werde wieder darum bitten, daß 
Du mich für ein paar Stunden be- 
suchen darfst. Ich habe mich in 
den 26 Jahren an meine Wände ge- 
wöhnt.‘“ 

QUICK: Ist Herbert Kappler ei- 
gentlich ein religiöser Mensch? 

Frau Wenger: Ja. Er hat sich 
nach fünf Jahren Festungshaft 
taufen lassen. Ein Mithäftling war 
sein Taufpate. Die Entscheidung, 
der Kirche beizutreten, erfolgte 
nach einem langen Prozeß innerer 
Einkehr. 

Anneliese Wenger ist nicht die 
einzige, die mit dem Gefangenen 
von Gaeta in Verbindung steht. 
Es sind vor allem Kinder, die 
an allen Gliedern gelähmt sind, 
stumme, blinde und von Schüttel- 


"lähmung gepeinigte. Sie suchten 


Hilfe und hungerten nach Kon- 
takt mit der Außenwelt. 


Kappler hilft 
kranken Kindern 


Diesen erlösenden Kontakt hat 
ihnenderGefangeneHerbertKapp- 
ler durch eine großartige Erfin- 
dung verschafft. Er hat in seiner 
Zelle lange über das Schicksal die- 
ser Kinder nachgedacht. Und er 
hat die Lösung gefunden, womit 
stumme und gelähmte Kinder 
jetzt anzeigen können: „Ich habe 
Hunger... ich möchte trinken... 
legt mich ins Bett... stellt mich an 
die Sonne!“ Die Lösung ist ein ein- 
faches Zungen-Tastgerät, in das 
ein kleiner Elektromechanismus 
eingebaut ist. Durch leichten 
Druck der Zunge auf eine Metall- 
platte können die Kinder einen 
Zeiger oder Stift bewegen. Sie kön- 
nen damit deuten, zeichnen, lesen 
und auch schreiben. Herbert Kapp- 
lers schönster Dank sind die vie- 
len Briefe und Zeichnungen, die 
ihm „seine“ Kinder in die Festung 
schicken. 

In den letzten fünf Jahren ha- 
ben Hunderte solcher Kinderbrie- 
fe den Gefangenen von Gaeta er- 


reicht. Kappler beantwortet jede 
Zeile. E 

Um die Mittagszeit des 11. Juni, 
am Tag ihrer Verlobung im Besu- 
cherzimmer der Militärfestung 
Gaeta, trennt ein Wachtposten 
zwei Menschen, die sich geschwo- 
ren haben, für immer zusammen 
zu bleiben. : 2 

Frau Wenger: Dann gingen wir 
schweigend nebeneinander her 
durch den schmalen Gefängnis- 
hof. Ich wollte Herbert Kappler 
am liebsten mitnehmen, hinaus in 
die Freiheit. Aber da zogen die 
Wärter schon ihre Schlüssel her- 
vor und sperrten eine Schwere 
Eisentür für ihn auf. Ein letzter 
Händedruck — und er sagte: „Leb 
wohl, bis zum nächstenmal. Viel- 
leicht kann ich dann mit dir ge- 
hen. Grüß mir die Heimat.“ 

Nach diesem letzten Besuch ging 
ich nicht gleich zurück in meine 
Pension, sondern wanderte noch 
einmal die schmale Serpentinen- 
straße hinauf zum Monte Orlan- 
do, von dem der Blick weit aufs 
Mittelmeer hinaus reicht. Hier 
stand ich, klopfenden Herzens, be- 
vor ich Herbert vor fünf Jahren 
zum erstenmal besuchen durfte. 
Wieder nahm ich, wie damals, mei- 
nen Feldstecher undblickte zur Fe- 
stung hinunter. Im schattigen Zel- 
lentrakt erkannte ich zwischen ho- 
hen Mauern seine Gestalt. Ich 
winkte mit meinem weißen Kopf- 
tuch hinab. Aber Herbert reagier- 
te nicht mehr. Er schritt langsam 
an den hohen Mauern des Gefäng- 
nishofes entlang. Dabei blickte er 
nachdenklich zu Boden, als seien 
die Steine wieder seine Gesprächs- 
partner geworden. 


„Mein Leben fängt 
mit ihm erst an” 


QUICK: Sie sind seit dem 11. Ju- 
ni mit Herbert Kappler verlobt 
und werden ihn in absehbarer 
Zeit heiraten. Vorausgesetzt, daß 
die italienische Regierung Ihrem 
Gesuch stattgibt. Wie stellen Sie 
sich Ihre Ehe mit Herrn Kappler 
praktisch vor? 

Frau Wenger: Zunächst habe 
ich überhaupt nicht ans Heiraten 
gedacht. Die Erinnerung an meine 
erste, gescheiterte Ehe war viel zu 
schrecklich... „Solange du lebst, 
‚werde ich dich nie verlassen!“ Die- 
ses Versprechen sollte ihm genü- 
gen. Aber dann wußte ich, daß ich 
für seine Freiheit kämpfen muß 
wie für das Leben meiner oft 
schwerkranken Patienten. Und 
diesen Kampf kann ich nicht wie 
bisher anonym führen. Jeder frag- 
te mich: „Wer sind Sie? Was wol- 
len Sie eigentlich?“ Bald werde 
ich sagen können: „Mein Name ist 
Kappler. Bitte, geben Sie meinem 
Mann endlich die Freiheit. Er ist 
unschuldig.“ 

QUICK: „Und wenn Herbert 
Kappler wirklich bald freikom- 
men sollte?“ 

Frau Wenger: „So wartet in 
Deutschland nicht nur seine 93jäh- 
rige Mutter, sondern auch ein Zu- 
hause, bei mir in Soltau. Ich habe 
es für ihn hergerichtet. Dann wird 
mein Leben erst beginnen. Mein 
Leben fängt mit ihm erst an. 
Aber: Ich werde Herbert Kappler 
auch heiraten, wenn uns für im- 
mer die Gitterstäbe von Gaeta 
trennen sollten.“ Günter Peis 


©1971 QUICK, München, und Günter Peis 
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des Maharadschas: 


Elefantenjagd — 
gefährliche 


Leidenschaft 


immer 


ie riskieren ihr Leben für eine Mark 
siebzig pro Tag. Mehr können die 
Männer mit dem Strick nicht erwar- 
ten: 150 Rupien im Monat, wenn 
sie Glück haben, etwa 51 Mark. Und - viel- 
leicht — den dünnen’ Beifall letzter Gäste. 
Denn die „ropingmen“,die den gefangenen 
wilden Dschungelriesen Fesseln anlegen, 
damit sie besser gezähmt werden können, 
kommen ganz zum Schluß, Sie treten erst in 
Aktion, wenn die große Show fast schon 
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u ei: 


Hinter Barrikaden: Maharadscha (links) und Gäste genießen die „Khedda" 


„Ich schoß. Zu spät. 


Der Elefant 
stand über 
mir und hob 
den Fuß“ 


vorüber ist. Für die meisten Gäste 
dieser Elefantenjagd im Mahara- 
dscha-Stil fand der Höhepunkt be- 
reits vormittags statt. Ein Schau- 
spiel, das es nur alle fünf, sechs 
Jahre in Indien gibt: „Khedda“. 

Tribünen mitten im Bambus- 
dschungel am Ufer des Kabini- 
Flusses. Geschützt von meterhohen 
Barrikaden, plaudert der Maha- 
radscha vom bequemen Armstuhl 
aus mit seinen Gästen: hohe indi- 
sche Beamte, Militärs und Diplo- 
maten. Boys servieren eisgekühlte 
Drinks. 

Der Maharadscha von Mysore ist 
zufrieden — obwohl ihn die „Show“ 
rund 500 000 Mark kostet. Aber der 
Herr eines unschätzbaren Vermö- 
gens kann es sich leisten, eine 
halbe Million für sein Hobby aus- 
zugeben. Er besitzt Paläste, Güter, 
Industrieaktien, Juwelen. Außer- 
dem zahlt ihm die Regierung jähr- 
lich eine Pension von 1,3 Millionen 
Mark. 

Die Jagd ist seine Leidenschaft. 
Er hat, so heißt es am Hofe, schon 
2500 Tiger und über 200 Elefanten 
erlegt. Aber auf seine „Khedda“ 
ist er besonders stolz. 

Über die Opfer spricht man nicht. 
Denn Gefahr gehört dazu. Einer 
stirbt immer: mal ist es ein Ele- 
fant,mal ‚nur“einerder Treiber... 

Schon vor drei Wochen wurde 
die Herde ausgesucht. Eine Expe- 
dition von Fachleuten auf zahmen 
Elefanten, den Kumkis, schwärm- 
te in den Dschungel aus. Die 
passenden Jagdopfer wurden bald 
gefunden: eine Herde von 52 Ele- 
fanten. Riesige Bullen darunter, 
die später gute Lastträger und 
Holzarbeiter abgeben würden, 

„Alles okay“, funkten die Män- 
ner zum „Khedda“-Hauptquartier 
in Mysore. 


Selten geht die Besichtigungs- 
tour so glatt. Schaudernd erinnert 
sich der Forstbeamte Chandrasa 
an seinen letzten Auftrag: 

‚Wir hatten das Zeltlager aufge- 
schlagen. Inder Abenddämmerung 
zogen wir auf unserem Kumki los: 
mein junger Kollege Rao, ein Ma- 
hout (Elefantentreiber) und ich, 

‚Halt‘, flüsterte der Mahout 
plötzlich. Jetzt hörte auch ich Ge- 
räusche, Minutenlang standen wir 
regungslos, Dann glitten Rao und 
ich von unserem Kumki. Wie 
Schlangen wanden wir uns bäuch- 
lings durch das Dickicht. Nach hun- 
dert Metern sahen wir sie: Arglos 
weidete die Elefantenherde auf 
einer Lichtung. 

Rao kletterte auf den nächsten 
Baum. Er wollte die Tiere zählen. 
Ich wartete unten, das Gewehr im 
Anschlag. Plötzlich ein ohrenbe- 
täubendes Krachen. Mein Atem 
stockte. Zwei gewaltige Elefanten- 
bullen brachen mitschrillen Trom- 
petenstößen durch das Dickicht 
und kamen direkt auf mich zu. 

Ich schoß. Zu spät. Mit einem 
Rüsselhieb schleuderte mich der 
eine Koloß zu Boden. Aus, dachte 
ich. Aber ein Wunder geschah. 

Mein Knie erhielt einen heftigen 
Stoß, der Rüssel peitschte meine 
Schulter, das Gewehr flog außer 
Reichweite, der Elefant stieg über 
mich hinweg. 

Bloß nicht bewegen, dachte ich. 
Elefanten sehen schlecht. Der An- 
greifer schien unsicher. 

Da pendelte sein Vorderfuß über 
meinem Kopf. Instinktiv warf ich 
mich zur Seite. Sein Tritt verfehlte 
mich um Millimeter. Es war, als 
ob ein Stück Sandpapier meine 
Backe entlangscheuerte. 

In diesem Moment schlug neben 
mir etwas zu Boden: Rao. Er hatte 
den Halt verloren und war aus 
dem Baum gestürzt. 

Blitzschnell machten die Ele- 
fanten kehrt. Trampelten um den 
hilflosen Rao herum wie Fußball- 
spieler um den Ball. 

Ein grauenhafter Schrei. 
schloß die Augen. 

Die wütenden Tiere hatten jetzt 
auch unseren Kumki entdeckt. Er 
floh in Panik. Ein herunterhän- 
gender Ast fegte den Treiber von 
seinem Rücken. Auch ihn zer- 
stampften die Bullen. Dann zogen 
sie ab.“ 

Diesmal geht es bei der Auswahl 
der Herde ohne Opfer ab. Auf ein 
Zeichen aus dem Hauptquartier 
starten bewaffnete Jäger auf vier- 
zigKumkis.Begleitetvon „beaters“, 
den Trommlern. Ihre einzige Auf- 
gabe: Krach machen. Mit Trom- 
meln, Gongs, Bambusklappern und 
alten Autohupen. Das jagt den 
Elefanten Angst ein. 

Im Rücken der Herde angekom- 
men, beginnt der Trupp mit der 
Hetzjagd. 500 Quadratkilometer 
Urwald wurden dafür in einzelne 
Fangreviere aufgeteilt. Sie liegen 
an den „Elefantenstraßen“. Jedes 
Revier umgibt ein breiter, gerode- 
terStreifen, auf dem TagundNacht 
Wachtfeuer brennen. 

VerwirrtdurchLärmundQualm, 
flüchten die Tiere aus einem Re- 
vier ins andere. Einmal schwenkt 
der. Leitbulle kurz um, will die 
Treiber attackieren. Aber er über- 


Ich 


legtes sich anders. Denn zur Herde 
gehören auch ein paar Babys, die 
der Bulle nicht gefährden will, 

Immer aufregender wird die 
Jagd. Die Tiere haben begriffen 
daß sie umzingelt sind. Sie versu- 
chen auszubrechen, irgendwo eine 
Lücke zu finden. 

Am letzten Tag wird die Herde 
in den Fluß getrieben. Pünktlich 
haben sich die Gäste zur „Khedda“. 
Party versammelt. Sie genießen 
das wilde Schauspiel, das die Rle- 
fanten in ihrer Todesangst bieten 

Es scheint, als sahe der Leitbulle 
die letzte Chance in der Flucht 
durch den Fluß. Selber treibt er 
seineHerdevoran.Rüsselpeitschen 
das Wasser. Mütter heben ihre 
Babys hoch, wenn diese keinen 
Grund mehr unter den Füßen fin- 
den. 

Der Leitbulle wird nervös, will 
drehen. Eine Gewehrsalve prasselt 
aufs Wasser, direkt neben der 
Herde. Sie soll die Tiere einschüch- 
tern. Ein Geschoß verirrt sich, 
Prallt von einem der schwimmen- 
den Baumstämme ab und schwirrt 
hinüber zur Tribüne. Ein Adjutant 
des Maharadschas bricht zusam- 
men, durch sein linkes Auge drang 
die Kugel ins Gehirn. 

Die Herde hetzt weiter. Ein 
Hindernis: aneinandergebundene 
Flöße, auf denen Feuer brennt. 
Dahinter zwei Kumkis. Sie sind 
bereit, den Kampf mit ihren wil- 
den Brüdern aufzunehmen. 

Den Elefanten bleibt nur ein 
Weg offen: das mit Blättern ge- 
tarnte Tor eines Krals am Ufer. 
Und sie lassen sich narren. Hinter 
ihnen saust eine Falltür herunter. 

Der letzte Akt ist die Fesselung. 
Je vier Elefanten werden durch 
einen befestigten Gang in einen 
anderen Kral getrieben. Dort war- 
ten die sechs stärksten Kumkis 
mit den „Seilmännern“, den „LO- 
ping men“. Die zahmen Elefanten 
kreisen die wilden ein. So eng, daß 
sie nicht mehr angreifen können. 

Dann nehmen sich die Kumkis 
einen nach dem anderen vor. Leh- 
nen sich zu zweit gegen das Opfer, 
bis es die Balance verliert. Sobald 
das Tier eines der Beine hebt, 
streifen ihm die „roping men“ die 
Schlinge um den Fuß und binden 
den Elefanten an den nächsten 
Baum. 3 

Fünfmal gelingt es. Beim sech- 
stenmal passiert das Unglück: 
Einer der Elefanten reißt sich loS 
stürmt über den Platz. Aber er 
kommt nicht weit. Zwei Schüsse 
strecken ihn zu Boden. Eh 

Wenn sich die Gefangenen na 
einigen Tagen beruhigt haben; 
beginnt das Training. Auch Ga 
ledigen die Kumkis mit ROuee 
Zwischen ihnen  eingeklem 
lernen die Elefanten vorwär” 
und rückwärts gehen und SIDE 
bleiben. Die Kumkis sind 847 
Lehrer: siemachen jede Übung V' eo 

Als zahme, dressierte u 
werden die Riesen na Ton. 
Wochen für den Maharadscha en 
Mysore eingesetzt. Oder für RE 
Mark an irgendeinen Zoo oder 
kus verkauft. Be 

Die nächste „Khedda r 
Maharadscha, sollnoch gr‘ oBartienn 
werden. Und niemand kann 
Opfer warnen. 


“ plant der. 


EIN BERICHT VON RAM PANJABI 
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Erschossen: Der sechste Elefant riß sich von den Fesseln los und griff seine Wächter an 


In der Flucht durch den Fluß sehen die Elefanten ihre letzte Chance. Aber auch dieser Ausweg endet in der Gefangenschaft 
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Todesangst als Show: 


für sinnenfrohe Leser von St.Pauli bis Schwabing 


Praktische Tips für den kleinen Erotiker 


} Dar Sich regen, bringt Segen, sagt man. 
Bringt es wirklich Segen? 


1. Ja. Kindersegen. 


| ES Im Kino sitzt immer ein ganz 
bestimmter Mann neben mir. Wie kann ich das 
abstellen? 


A ntwort: Setzen Sie sich auf seinen Schoß, 


| De Seit ich mit meiner Freundin verkehre, 
hat sie eine merkwürdige Ausbuchtung am 
Rücken, Woher kann das kommen? 


DE Sie haben wohl eine ziemlich lange 
Leitung? 


F. rage: Ich habe gelesen, die Mondfliegerei 

wirke sich verändernd auf die Liebe aus. 

Stimmt das? 

„Es sind nicht nur 

seine Hände, die 

er wieder gebrauchen 
kann“ 


twort: Ja. Wer oben ist, ist leichter. 


Wenn Sorgen plagen, Vibrator fragen! 


3 


| rohen | He Ezens) 


Von Spargel- und 
anderen Stangen 


Seine Form ist länglich 
und verhältnismäßig 
schlank. 


Unter entsprechenden 
Bedingungen wächst 
er- zunächst ein 
unscheinbares, fast 
kümmerliches Ding- 
schnell zu respektabler 
Länge heran. 


Die meisten Hausfrauen 
schätzen ihn besonders, 
wenn er eingeführt 
wurde. Vor allem fran- 
zösische Stangen er- 
freuen sich großer 
Beliebtheit. 


Achtung: Es ist 
barbarisch, ihn mit 


Gut gesagt 


„Die Nonnen sind 
bereits 
ausgezogen“ 


Das österreichische Fern- 
sehen über die Räumung 
des Ursulinerinnenklosters 
in Linz. 


Scharf 
eingestellt 


p 


Ein Leichenbestatter 
bahrt einen Toten 
mit auffallend langem 
Glied auf. Er ruft 
einen Freund hinzu 
und zeigtihm das 
Phänomen. „Genau wie 
meiner“, sagt der 
Freund. „Wie 
bitte?“ fragt 
der Leichenbestatter, 
„ist deiner etwa 
genauso lang?“ „Nein, 
aber genauso tot.“ 

Dieser Beitrag enistammi dem 
Buch „Der unanständige Wilz” - 
Theorie und Praxis- von 


Gershon Legman, erschienen 
bei Hoffmann & Campe 


Überregionales Lustblatt 


dem Messer zu schneiden! 
Vielmehr nimmt man 
ihn in die Hand und 

läßt ihn zwischen den 
Lippen verschwinden. 


Behält man ihn längere 
Zeit im Mund, so zergeht 
er auf der Zunge. 


Nach Hausfrauenart 
zubereitet, ist er saftig 
und verliert schließlich 
bei sachgemäßer, nicht 
zu kurzer Behandlung 
seine ursprüngliche 
Steifheit. 


Gekocht und mit Mayon- 
naise garniert, gilt er 

in einigen Ländern als 
köstliche Delikatesse. 
Wie man sich vorstellen 
kann, ist dieses Gericht 
nicht gerade billig. 


N uf den Partys des 
Jet-SetvonMünchen 
saß Ute M., Tochter eines 
Feinkosthändlers, unbe- 
achtet herum. Da bat das 
traurige Mauerblümchen 
den Prominentenschnei- 
der Max Riedl: „Maestro, 
mach er mir ein Kleid, in 
dem ich auffalle, ganz 
gleich, was es kostet.“ Der 
so Umworbene zierte 
sich nicht lange: Für den 
Freundschaftspreis von 
3500 Mark schuf er ein 
bezauberndes Pailletten- 
kleid (Foto), in dem Ute 
auf dem Sommernachts- 
fest des Konsuls Spüler 
allgemeines Aufsehen er- 
regte. Ute führt das auf 
die geschickt geschnitte- 
nen Ärmel und die aparte 
Halskrause zurück. 


„Ich weiß nicht, 
irgendwie zieht es hier 
erbärmlich“ 
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Anzeige 


Eine wichtige Entwicklung der Medizin 


für alle, die über 40 sind. 
Es gibt jetzt CESSIN, weil der Wirkstoff H3 

nur die Leistungskraft fördert und nichts gegen das 
gefährliche Blutfett tut. 


Der Mensch über 40 hat oft Be- 
schwerden, die erfrüher nicht kannte: 
Kreislauf- und Herzstörungen, Ab- 
gespanntheit, schlechte Konzen- 


trationsfählgkeit, Kältegefühle in Ar- 


men und Beinen, Nachlassen der 
körperlichen und geistigen Kräfte. 

Es wäre grundfalsch, diese Erschei- 
nungen nur mit dem Altern zu er- 
klären und nichts dagegen zu tun. 
Denn: So sehr die heutige Lebens- 
und Ernährungsweise den Organis- 
mus belastet, so sehr ist die medi- 
zinische Wissenschaft in der Lage, 
wirksame Mittel zu entwickeln, die 
dem Körper geben, was er braucht, 
um aktiv und gesund zu bleiben. 


Die Veränderungen des 
menschlichen Körpers 

Immer mehr Stoffwechselschlacken 
lagern sich in Geweben und Blut- 
gefäßen ab. Der Blutdruck steigt. Die 
Haut verliert an Straffheit und 
Elastizität. Muskeln werden schlaffer. 
Jahr für Jahr wird den Geweben im 
Körper Wasser entzogen. Die Zell- 
gewebe trocknen. Die Müdigkeit 
nimmt zu. Die Konzentration läßt 
nach. Diesem Prozeß braucht man 
nicht tatenlos zuzusehen. Man kann 
ihn in positive Bahnen lenken. 


Die Rolle des Fettes bei 
Menschen über 40 
Bewegungsarmut und moderne 
(durchaus nicht gesunde) Emährung 
belasten den Organismus erheblich. 
Durch zuviel tierisches Fett werden 
die natürlichen Veränderungen un- 
natürlich beschleunigt. In der Bundes- 
republik ist die Zahl der Herzkranz- 
gefäß- und Kreislauferkrankungen 
rapide angestiegen. Als Grund ist vor- 
nehmlich der durch Überernährung 


erhöhte Cholesterinsplegel zu nennen. 


Die Bedeutung des Blutfettes 


in den Gefäßen 
Der Körper produziert Cholesterin. 
Mit tierischen Fetten kommt welte- 


res Cholesterin hinzu. Das über- 
schüssige Fettcholesterin wird an 
den Wänden der Blutgefäße abgs- 
lagert. Die verengen sich (Arterio- 
sklerose). Deshalb kommt es zu 
Kreislaufstörungen, Herzbeschwer- 
den, Abgespanntheit, schlechter 
Konzentrationsfähigkeit und Nach- 
lassen der Körperkräfte. 
Übergewicht wird zu einer 
Volksseuche 

Mangelhaftes Funktionieren der Or- 
gane führt zu Müdigkeit, Abgeschia- 
genheit und Ruhebedürfnis. Je änger 
die Ruhe, desto schneller kommt es 
zur Übergewichtigkeit, wobei die fett- 
reiche Kosteine Rolle mitspielt Ergeb- 
nis: Die Lebenserwartung der Schlan- 
ken ist höher als die der Dickeren. 
Die Cessin-Funktion als 
Aktivator (rote Kapsel) 

Das Präparat Cessin besteht aus 
einer roten und einer gelben Kapsel. 
Die rote Kapsel hat die Aufgabe, die 
Leistungsfähigkeit zu steigern, in- 
dem den Organen fehlende Nähr- 
stoffe zugeführt werden. Dadurch 
wird das Gehirn rege und die Kör- 
perfunktionen werden aktiviert. Der 
Wirkstoff H3 übernimmt dabei die 
Aufgabe der Durchblutungsförde- 
rung, so daß Sauerstoff und Nähr- 
stoffe In die Körperzellen gelangen 
und dieStoffwechselschlacken schnel- 
ler abtransportiert werden können. 
VitaminC erhöht dieWiderstandskraft 
des Körpers und beeinflußt ebenfalls 
regulierend die Zellatmung. 

Die Cessin-Funktion als 
Regulator (gelbe Kapsel) 

Die gelbe Kapsel hat die Aufgabe, 
den Fettstoffwechsel zu regulieren. 
Ste enthält Wirkstoffe, die das Blut- 


fett entgiften. Dadurch wird das Ri- 


siko verringert, daß es sich in den 
Biutgefäßen absetzt Ungehindert 
kann das Blut die Nährstoffe an die 
entiegensten Stellen des Körpers 
transportieren. Die gelben Kapsel 
wirkstoffe von Cessin sind also not- 
wendig. um den Wirkstoff H3 voll 
wirksam werden zu lassen. 


Nicht aufputschen — aufbauen! 


Bio-Regulator für Fetthaushalt 
und Leistungssteigerung. 


Jetzt ist Haarspray wichtiger denn je 


Wenn die Tage sonnig und schön sind, fühlt man sich draußen wohleraals drinnen. Damit’s 
Ihrem Haar genauso geht, damit auch Ihre Frisur die plötzliche Freiheit unbeschadet übersteht, 
sollten Sie mit Gard Haarspray vorsorgen. Nehmen Sie, was für Ihr Haar am besten ist: Gard 
Haarspray für normales Haar, Gard Haarspray gegen trockenes und sprödes Haar, oder Gard 
Antifett, das sogar verschwitztem Haar wieder Fasson und Halt gibt. Und nehmen Sie ruhig ein 
bißchen mehr als sonst üblich. Ihr Haar sieht trotzdem natürlich aus. Und außerdem lassen sich 
alle Gard Haarsprays ja spielend leicht und restlos wieder ausbürsten. 


Bi: Frisuren, an denen Sie im Freien Freude haben 


wu Wer schulterlanges Haar und gekürztes Deckhaar hat, kommt ganz einfach zu einer zauber- 
haften Sommerwindfrisur. Nach der Wäsche mit Gard Shampoo wird reichlich Gard Kurfestiger 
ufs,handtuchtrockene Haar gegeben und dann so eingelegt, wie es unser Bild zeigt: 


# 


Das Haar links scheiteln, und alle Wickler nach innen eindrehen. Die grünen Wickler (es sind insge- 
samt 3!) vom Scheitel weg. Die braunen vom Nacken weg zum Gesicht hin. 4 auf der einen Seite 
(unser Bild) ‚3 auf der anderen. Dann 3 Wickler für den Hinterkopf. Den oberen in die Mitte, 
die beiden anderen rechts und links darunter. Das Stirnhaar, rechts neben dem Scheitel, 
wird zu 2 Sech: erlocken gedreht und festgeklipst. Das wär's schon. 


Und jetzt haben Sie 
zwei zauberhafte 
Möglichkeiten 


Wenn Sie, nach dem Herausnehmen 
der Wickler, das Haar kreuz und quer 
durchbürsten, dann den Oberkopf leicht 
toupieren und glattkämmen, die Seiten- 
partien und das Nackenhaar mit den 
Fingerspitzen in natürliche Löckchen 
zupfen... dann haben Sie die Frisur, die 
unser großes Foto auf der.linken Seite zeigt. 

Wenn Sie Ihr Haar glatt durchbürsten, 


chenhaft verspielte Frisur. 
Aber was Sie auch wählen, eines sollten S: 


Ba 
y 


Or fi eizel 1 Magazin für 


die schönsten Stunden des Lebens 


eutschlandsMän- 
ner möchten in 
ihrem Urlaub 
mehr „schönen“ 
Sex als daheim. 
Auch unsere 
Frauen haben einen ge- 
heimen Ferienwunsch: 
mehr romantische Liebe. 
Das ist das Ergebnis ei- 
ner wissenschaftlichen 
Untersuchung über Frei- 
zeitverhalten. Die Träu- 
me für die schönste Zeit 
des Jahres sind leicht da- 
hingesagt, aber gar nicht 
so leicht zu verwirkli- 
chen. Deshalb sagt Ihnen 
hier der Münchner Psy- 
chologeGermanusGund- 
lich, Erziehungs- und 
Eheberater, alles, was 
Sie tun (und nicht tun) 
sollen, damit Ihr Urlaub 
genauso wird, wie Sie es 
sich gewünscht haben. 
Benutzt den Urlaub, 
um euch besser kennen- 
zulernen, einer den an- 
deren, und jeder sich sel- 
ber! Wichtige Vorausset- 
zungen: gegenseitige To- 
leranz, Rücksichtnahme, 
Verständnis, mehr Hu- 
mor — und ein Schuß 
Leichtsinn. Meine Rat- 
schläge im einzelnen: 
Für ihn, den Mann: 
1. Lassen Sie nicht Ihre 
Frau allein die Koffer 
und Reise-Utensilien 
ein- oder auspacken. 
2. Muten Sie ihr nicht zu, 
Gepäckstücke zu tragen, 
während Sie nur mit 
dem Fotoapparat durch 
die Gegend sausen. 
3. Räumen Sie ihr (und 
sich selber) nach An- 
kunft am Urlaubsort ein 
paar Tage und Nächte (!) 
Zeit zur Eingewöhnung 
ein. Verzichten Sie also 
darauf, mit ihr gleich 
auszuprobieren, ob die 
Hotelbetten quietschen. 


Es lohnt sich nicht, 
nach Bikini-Mädchen 
zu schauen 


4. Seien Sie viel zärtli- 
cher als sonst. Halten Sie 
gelegentlich mal wieder 
die Hand Ihrer Frau wie 
in Ihren Flitterwochen. 
5. Seien Sie fürsorglich; 
cremen Sie ihr zum Bei- 
spiel den Rücken ein, oh- 
ne daß sie darum bitten 
muß. 

6. Flirten Sie mit ihr wie 
in der Zeit, als Sie noch 
um sie warben. Lassen 
Sie sich etwas einfallen. 
Machen Sie ihr auch im 
Urlaub mal ein über- 
raschendes Geschenk. 

7. Vermeiden Sie alle Ei- 
genheiten, die Ihre Frau 
an Ihnen nicht mag. Ra- 
sieren Sie sich beispiels- 


E:JOUICK| 


„Machen Sie in Ihren Ferien einen 
neuen Typ aus sich. Einen Urlaubstyp, eine 
ideale Geliebte“, rät der Münchner Psychologe 
Germanus Gundlich auf diesen Seiten 


_——| 


weise regelmäßig, wenn 
sie glatte Gesichtshaut 
liebt. 
8. Halten Sie sich insbe- 
sondere vor Augen, daß 
die Frauen heutzutage 
grundsätzlich emanzi- 
pierter, selbstbewußter, 
unabhängiger leben wol- 
len als früher, 
9. Wenn Sie sich heim- 
lich verlangend nach den 
schwingenden Hüften 
und wippenden Brüsten 
siebzehnjähriger Biki- 
ni-Mädchen umschauen, 
dann lassen Sie sich von 
mir, einem erfahrenen 
Eheberater, gesagt sein: 
Das Schwingen und Wip- 
pen täuscht; im Bett sind 
diese Nymphchen frigi- 
de. Ihre Frau bietet Ihnen 
bestimmt Besseres. 
10. Wenn Sie schließlich 
mit Werbung und Zärt- 
lichkeit bei Ihrer Frau 
am Ziel Ihrer Wünsche 
sind, dann lieben Sie sie 
mal anders als in ge- 
wohnter Manier — inten- 
siver, fordernder und 
zugleich rücksichtsvol- 
ler, einfühlender und mit 
mehr Variationen. Sie 
werden erstaunt sein, 
wieviel körperliche Ge- 
genliebe Ihnen plötzlich 
zuteil wird. 

Für sie, die Frau: 
1. Packen Sie in Ihren 
Koffer heimlich ein paar 
Kleinigkeiten, die ihn 
später am Urlaubsort er- 
freuen: etwa eine neue 
Flasche seines Lieblings- 
Rasierwassers oder ein 
Freizeithemd, das er sich 
schon lange gewünscht 
hat. 
2. Nehmen Sie fürs eige- 
ne Wohlbefinden (und zu 
seiner Überraschung) ei- 
ne alles umfassende Ur- 
laubskollektion mit — so- 
wohl Hot pants als auch 
Blue jeans, sowohl einen 
langen, schwingenden 
Rock als auch einen 
Mini. Am besten Kleider, 
die er an Ihnen noch 
nicht gesehen hat. 
3. Besorgen Sie sich ein 
neues Parfüm, neue Kos- 
metika, einen anderen 
Nagellack,andereLippen- 
stifte und Lidschatten 
als Sie sie bisher ver- 
wendet haben. Machen 
Sie aus sich einen neuen 
Urlaubstyp. 
4. Sprechen Sie auf der 
Reise wiederholt davon, 
daß Sie sich freuen, mit 
ihm eine Zeit verbringen 
zu können, die unbela- 
stet von Alltagssorgen 
ist, daß Sie glauben, der 
Urlaub werde sie enger 
aneinanderbinden. 
5. Wenn er mit Ihnen 
schlafen will, Sie aber 


keine Lust dazu haben, 
dann reagieren Sie nicht 
unwillig. Streicheln Sie 
ihn ein bißchen und bit- 
ten Sie um Verständnis 
und Rücksicht. x 

6. Vermeiden Sie in sei- 
ner Anwesenheit im 
räumlich engen Hotel- 
zimmer hygienische oder 
sonstige intime Verrich- 
tungen, es sei denn, es 
wirkt anregend auf Ih- 
ren Mann. 


Strand-Jünglinge 
sind schön — und 
langweilig 


7. Empfinden Sie seine 
verstärkten sexuellen Be- 


dürfnisss im Urlaub 
nicht als schockierend 
oder gar als „Zumu- 


tung“, sondern erkennen 
und akzeptieren Sie als 
Realität, daß der Mann 
in der gelösten Atmo- 
sphäre des Urlaubs und 
unter Einwirkung des 
Reizklimas erotisch akti- 
ver wird. 
8. Halten Sie sich auch 
oder gerade während des 
Urlaubs vor Augen, daß 
Männer heutzutage zu- 
nehmend innerlich ver- 
unsichert sind, weil sie 
mit den Erscheinungen 
der Emanzipation und 
des neuerwachten Selbst- 
bewußtseins der Frau 
nicht zurechtkommen. 
Suchen Sie ihn anderer- 
seits davon zu überzeu- 
gen, daß die Frauen zwi- 
schen 25 und 40 treu zu 
dem Mann ihrer Wahl 
halten, vorausgesetzt, er 
überzeugt sie immer von 
neuem, daß er der Richti- 
ge ist. 
9. Wenn Sie heimlich ver- 
langend nach dem gutge- 
bauten, schöngesichtigen 
jungen Mann um- 
schauen, der mit artisti- 
schen Darbietungen am 
Strand offensichtlich Ihr 
(und anderer Damen) 
Wohlgefallen erregen 
will, dann lassen Sie sich 
von mir, einem erfahre- 
nen Eheberater, gesagt 
sein: Der Junge hat au- 
ßer einem athletischen 
Körper und einem gut- 
geschnittenen Gesicht 
höchstwahrscheinlich 
nichts zu bieten. Nach ei- 
ner Stunde Zusammen- 
sein wäre er Ihnen zum 
Kotzen langweilig. 
10. Lassen Sie doch mal 
im Bett Ihren geheim- 
sten GefühlenfreienLauf. 
Führen Sie ihn, machen 
Sie ihn zu Ihrem perfek- 
ten Liebhaber — damit 
werden Sie zugleich für 
ihn wieder die ideale Ge- 
liebte. > 


So helfen erfolgreiche Heilmittel: 


Müde, 


schmerzende| Unerwünschte 


Beine? 


Die goldenen 
sieben 
Wirk-Eigenschaften 
der bekannten 
veenveen- 
Präparate 
bringen sofort 
spürbaren Erfolg: 


Diese Präparate beseitigen 
nämlich - oft schon nach einer 
Viertelstunde - starke Schmer- 
zen und lästiges „Kribbeln”als 
Folge schlechter Durchblu- 
tung in den Beinen. 
Krampfader-Beschwerden las- 
sen nach. Geschwollene Beine 
und Knöchel schwellen meist 
ganz rasch wieder ab. 
Veenveen-Präparate gibt es 
als flüssiges Tonikum oder als 
Dragees ohne Rezept schon 


Fettpolster 


an den falschen Stellen 
(sog. Zellulitis) 
können „aufgelöst” 
werden. 


Zellulitis nennt man unschöne Polster 
unter narbigschwammig aussehender 
Haut an Hüften und Oberschenkeln 
bei Frauen jeden Alters 

Wenn man die Haut über diesen 
Polstern quetscht, sieht sie aus wıe 
eine Orangenschale 

Fachleute sagen, es handle sich bei der 
Zellulitisnicht umübliche „Fettpolsier”, 
sondern um eine Veränderung im 
Bindegewebe: Aus den Zellen (reiten 
Stoffe aus, die sich zusammenballen, 
Wasser an sich binden, die Elastizität 
des Gewebes beeinträchtigen und die 
Polster verursachen 


Diese Polster kann man beseitigen. 


wenn man die Zusammenballungen 
im Gewebe durch einen speziellen, 
biologischen Wirkstoff auflöst - 

Die schlank schlank _Fermentcreme 
gegen unerwünschte Polster an den 
falschen Stellen enthält dieses hoch- 
wirksame Ferment in starker Dosie- 
rung. Einfach örtlich einreiben - dort 
wo die Polster verschwinden sollen! 


für DM 5.90 in Ihrer Apotheke. |(In der Apotheke schon für DM 6.80) 


„Rasche Hilfe 
bei Rheuma, 


bei Bandscheibenbeschwerden, 
schmerzhaften Prellungen etc. 


Einfach: Ventil drücken, so- 
fort spürbare Besserung ver- 
sprühen - bei Rheuma-, 
Ischias-, Bandscheiben- und 
Hexenschuss - Beschwerden! 
So einfach und leicht beseitigt 
man heute schmerzhafte Be- 


schwerden - z. B. bei Prel- 
lungen, Verstauchungen, Mus- 
kel-Schmerzen, bei ischiasähn- 
lichen Beschwerden, Hexen- 
schuß usw., bei allgemeinen 
Rheuma-Beschwerden u.ä.! 


Das ist keine 
Medizin-Zauberei! 


Das völlig neue Vaviarheuma- 
Spray ist ein Präparat, das so- 
fort spürbare Linderung und 
Besserung der genannten 
schmerzhaften Beschwerden 
bringt. Wichtig: Vavia- 
rheuma-Spray brennt nicht 
auf der Haut! (Es packt den 
Schmerz unter der Haut, dort, 
wo ersitzt!) DM 8.%-in ihrer 
Apotheke. 


Rauchen ohne Gefahr? 


- ein verblüffender, einleuchtender Vorschlag: 


Ganz gleich, wie viele Zigaretten 
Sie heute noch rauchen 
Je weniger Sie in Zukunftrauchen, 


wird also nicht dicker, während 
| man weniger raucht. So ersetzen 
\die Dragees Raucherstop 5 HT 


desto größer wird Ihre Chance, ge-| ganz einfach das gefährliche "Zu- 


sund zu bleiben. -Es gibt den golde- 


\ viel” des täglichen Zigareltenver- 


nen Mittelweg, das Rauchen zuge-| brauchs. Raucherstop hilft der 


nießen und trotzdem die großen ge- 
sundheitlichen Gefahren der Ziga- 
rette ganz wesentlich zu verringern! 


Ein neues Präparat macht esIhnen 
leicht, weniger zu rauchen: Wenn 
man anstelle einer Zigarette ein 
Drag£e Raucherstop5 HTlutscht, 
läßı das Verlangen nach der Zigaret- 
te nach, man fühlt sich wie beim 
Rauchen angenehm angeregt und 
man bekommi keinen Hunger. Man 


Leber, den Körper rascher vom 
|Nikotin zu entgiften. Es hilft 
\ Ihnen, mit weniger Zigaretten am 

Tag auszukommen. Und wenn Sie 

dabei plötzlich bemerken, daß Sie 
auf dem besten Wegesind, sich das 

Rauchen ganz abzugewöhnen: 

etwas besseres könnte Ihnen nicht 
| passieren. Raucherstop 5 HT in 
der Packung mit dem Stopschild 
\gibt es in jeder Apotheke ohne 
| Rezept, schon für DM 14.80. 


Überraschende 
Zusatz-Wirkung eines 
neuen, innerlich 
einzunehmenden 
Haarwuchsmittels: 


Nicht nur der 


Haarwuchs 
wird günstig 
beeinflußt - 

Es stärkt auch 
die 
sexuelle Potenz! 


Ein neues, innerlich einzuneh- 
mendes Haarwuchspräparat auf 
der Basıs hochdosierter Vitamine, 
Vitalstoffe und durchblutungs- 
fördernder Substanzen (insbe- 
sondere für die Durchblutung von 
Kopfhaut und Haarboden) wirkt 
nicht nur dem Haarausfall und der 
Glatzenbildung (bedingt durch 
den verbreiteten Mangel an den 
erwähnten Stoffen) entgegen — es 
können mit dieser Wirkstoffkom- 
bination auch vorzeitige Alterser- 
scheinungen und das Nachlassen 
der jugendlichen Spannkrafi und 
der sexuellen Potenz gesioppt 
werden. 


Mit vollem, gesundem Haar 
auch jugendliche Spannkraft 
wiedergewinnen? Warum nicht! 


Bei diesem Präparat mit der über- 
raschenden Doppelwirkung han- 
delt es sich um Spezial-Dragees, 
die es unter dem Namen HAAR- 
NEU Recapiletten in jeder Apo- 
theke schon für DM 19,50 gibı, 


Der einzig 
sichere 
Weg zur 
schlanken 
Linie: 
Aufdie Ess-Bremse treten! 


Alle wissen, daß man bei 
ernährungsbedingtem Über- 
gewicht die besten Schlank- 
heitserfolge erzielt, wenn man 
erheblich weniger ißt. Furalle, 
die sich's leichter machen 
wollen mit dem Entschluß, 
weniger zu essen, gibt es die 
Ess-Brems-Hilfe schlank 
schlank EB mit eingebauter 
Ess-Bremse! Morgens ein 
einziges Dragee schlank 
schlank EB beeinflußt das 
„Sättigungszentrum” im Kör- 
per so, daß man auf’s Mit- 
tagessen kaum Hunger ver- 
spürt. und - was noch wichtiger 
ist: Der gefürchtete Heiß- 
hunger aufs Abendessen 
bleibt aus! (Und man verspürt 
keine Lust mehr auf die figur- 
schädliche, ewige Fernsch- 
Knabberei!) Schon für DM 
4.5 in jeder Apotheke. 


Ein Rekord aus München 


list der neue, vollautomatische 


En Re a O1220 Y, \ 

mit Kühlgebläse. 11 S 

kompl. mit 2 Spulen 60m NA 
II 


und 1 Musterfilm auf 15m \ 


Praktische Projeklions- 
Leinwand in Rollo-Stativ 
INUR DM 24.50 + N.N 

Beides zusammen zum Vorzugspreis von 


r ehrt 
ge DM N- ga 
Bitte Altersangabe. 


MEBECCA-VERSAND - 85 Nürnberg 23 - Postlach 4 


DM 99.50 + N.N 
EDEN KG AbL.E 8 München 06, Postiach 860608 


-Knüller 


für nur DM 


1 Ein Sex mit 

Ks kuagen hirkemel 

2 Ein Sar-Magazin mil unraluschiarten 

es Sie werten staunen! 

En Ay vielen inlimen 
‚Fotos. l Ü 
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neue mode 


Die neueste Mode 
aus aller Welt 
mit Schnittmustern 
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Das ist einer 
der teilnahmeberechtigten Ringe 
Jetzt fehlen Ihnen nur noch f 

die 4 anderen Cinzano-Farb-Ringe 


N 


= R\ % 


Dieser = 
Ring 

N (o) 
ist für Sie 7 & 
' wichtig. r 


L _— 


Mit Cinzano zu den 
Olympischen Spielen 1972 
500 Olympia-Reisen 
Gewinnen und dabeisein 


Sie erleben einen Tag lang die Olympischen Spiele in München 1972. 
Wir laden Sie ein zur Hin- und Rückreise, besorgen Ihnen die Eintritts- 
karle für eine der Veranstaltungen und statten Sie mit Taschengeld 
aus (oder erstatten den Gegenwert in bar). 


u 


Zur Teilnahme an unserem großen Olympia-Spiel benötigen 
Sie die verschiedenfarbigen Cinzano-Ringe (es gibt sie in 
rot, gelb, grün, schwarz und blau) wie Sie siein dieser und 
weiteren Anzeigen finden. Wenn Sie alle fünf gesammelt haben, 
kleben Sie sie bitte in der richtigen Farbreihenfolge der 
Olympia-Ringe auf eine Postkarte und schicken sie per 
Einschreiben an: 
Cinzano-Olympla-Spiel, 6 Frankfurt am Main, Postfach 1 


Dann haben Sie bereits gewonnen. 


Sollten’Sie nur 4 verschiedenfarbige Cinzano-Ringe 
haben, bitte auch diese auf eine Posikarte kleben und 

uns schicken. Auch damit haben Sie noch eine 
Gewinnchance. Denn wir verlosen die Hälfte aller Gewinne 
an Einsendungen mit nur 4 Ringen. 


Cinzano-Ringe, mit denen Sie teilnehmen können, 

finden Sie auch an den Cinzano-Flaschen (Rosso, Bianco, 
Extra Dry) und Losbriefen, die zum Mitnehmen — 

ohne Kautzwang — bei Ihrem Händler ausliegen. 

Sie können diese Losbriefe auch direkt bei uns anfordern, 


Wir wünschen Ihnen beim Sammeln viel Glück. 
Einsendeschluß: 15. Mal 1972. 
Der Hechisweg ist ausgeschlossen, Teilnahmeberechtigt sind alle Personen, die 


Ihren Wohnsitz In der Bundesrepublik Deutschland, einschließlich Wost-Berlin 
haben. (Ausgenommen Mitarbeiter der Fa. Cinzano und deren Angehörige.) 
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Sinnmung: 
Schlager und tausend 
guke INeiseips 


Aber wer kann schon genau sagen, 


eines Lob gilt 
allen deutschen 
Reise-Wellen, die 
die einzelnen 


deutschen Rund- 
funkanstalten seit kur- 
zem unterhalten. Aber 
leider hat die Sache einen 
oßen Haken: In unseren 
Ätherwellen herrscht das 
Chaos. Die besten Infor- 
mationen nutzen nichts, 
wenn sie der Autofahrer 
nicht zur rechten Zeit 
am richtigen Ort erfährt. 
Jede Station sendet un- 
abhängig von der anderen 
drauflos — und das auf 
Dutzenden von Kanälen. 
Der ADAC hat für die 
diesjährige Reisesaison 
einen Prospekt mit allen 


wen man wo hört? 


Einzelheiten über Sende- 
frequenzen und Sende- 
zeiten herausgegeben. 
Die Karte ist Augenfut- 
ter: Ziffern über Ziffern. 
Und falls ein Autofahrer 
aus dem Zahlenwirrwarr 
einen Nutzen ziehen kann, 
dannistesder:DerChauf- 
feur braucht einen Bei- 
fahrer, der ständig am 
Drehen ist. Denn die Fre- 
quenzen ändern sich in- 
nerhalb des Sendebe- 
reichs unablässig, manch- 
mal schon nach 20 Kilo- 
metern (siehe Seite 9). 
Einzige Ausnahme: der 
Deutschlandfunk. Er 
bringt jede Stunde Nach- 
richten und anschließend 
Verkehrsinformationen 


aus ganz Deutschland. 
Aber er verfügt über kei- 
nen einzigen UKW-Ka- 
nal. Seine Langwelle ist 
nur an bestimmten Orten 
deutlich zu empfangen. 
Seine Mittelwelle ist zu 
schwach, also auch nur 
unterbesondersgünstigen 
Umständen zu hören. 
Eine Möglichkeit gäbe 
es, um dieses Durchein- 
ander zu beenden: Die 
SendermüßtenihreReise- 
information auf allen 
Sendern und allen Ka- 
nälen gleichzeitig aus- 
strahlen. Aber das ist 
schon wieder Sache der 
Koordination, und damit 
hapert es bei unseren 
Rundfunkanstalten. 


So sieht heute die deutsche Rundfunklandschaft für den 
Autofahrer aus: Verwirrung auf allen Kanälen 


gebildete Quadrat soll 
durch Wegnahmevonacht 
Hölzern in zwei Quadrate 
verwandelt werden. Wie 
wird's gemacht? 


Machen Sie sechs! 

Dies ist keine Aufforde- 
rung zum Sex, sondern 
nur die Bitte, aus fünf 
ganz normalen Streich- 
hölzern sechs zu machen. 


QUICK- 
Freizeit-Frage — 
das sind die 
ersten Gewinner 


Eine überwältigende 
Mehrheit aller Deutschen 
istfürsNacktschlafen. Auf 
dieQUICK-Freizeit-Fra- 
ge „Nackt schlafen — ja 
oder nein?“ (Heft 23) mel- 
deten sich 21 234 Leser zu 
Wort. Nur 913 von ihnen 
waren dagegen, 20 321 wa- 
ren dafür. 

Für die Beteiligung an 
diesem QUICK-Frage- 
spiel hatten wir drei Prei- 
se voninsgesamt600 Mark 
ausgesetzt Die Auslosung 
ist unter Ausschluß des 
Rechtsweges erfolgt. Hier 
die Gewinner: 


1. Prei 
Lothar Dittberger, Kem- 
pen (300 Mark); 

2 Preis: 

Erwin Jauch, Stuttgart 
(200 Mark); 

3. Preis: 

Käte Möhlmann, Buxte- 
hude (100 Mark). 


Auflösungen in der nächsten QUICK 


Die Lösungen der 


Aufgaben aus dem letzten Heft 


Sonnensuche: Winde, Rinde, Ronde, Sonde, Sonne 
Wort-Büd-Quiz: Rücken) + Ring = Bückling 
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ALLE MÄDCHEN DIESER WELI 


_ELEIZAS 


1 
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Eigentlich wollte Eliza Tänzerin 
werden. Als Kind ging sie täglich 
zum Ballettunterricht. Ihre Mutter 
nannte sie immer liebevoll „meine 
kleine Ballerina“. 

Doch mit siebzehn entschloß sie 
sich plötzlich, eine Dolmetscher- 
schule zu besuchen und Sprachen 
zu lernen. 

Schuld daran ist ihr Freund Jim, 
ihre erste große Liebe. Jim möchte 
gern in Europa studieren oder, 
falls das nicht klappt, im Nachbar- 
land Brasilien. Eliza willihn beglei- 
ten. Deshalb büffeln beide Spra- 
chen. OhneSprachkenntnissehaben 
sie keine Chance, ein Stipendium 
zu bekommen. 

„Natürlich könnten wir auch 
hier in Georgetown auf die Univer- 
sität gehen“, sagt Eliza. „Unsere 
Eltern bitten uns immer wieder, 
doch in Guyana zu bleiben. Aber 
unser Entschluß steht fest.“ 

Eliza und Jim wollen den Rassen- 
vorurteilenihresHeimatlandesent- 
fliehen. Zwarsindbeidedunkelhäu- 
tig und in der Hautfarbe kaum zu 
unterscheiden, aber: Elizas Vor- 
fahren stammen aus Indien, die 
von Jim dagegen aus Afrika. Beide 
Rassen stehen sich feindlich gegen- 
über, seit 1833 - nach dem Verbot 
der Negersklaverei-die Einwande- 
rung von billigen Arbeitskräften 
aus Indien nach Guyana begann. 
Die beiden Rassen vermischten 
sich nicht; sie behielten auch in 
ihrer neuen Heimat ihre eigenen 
Sitten und Gebräuche bei. 

Heute wird die Wirtschaft in 
Guyana fast vollständig von In- 
dern kontrolliert; Verwaltung, Mi- 
litär und Polizei dagegen von Ne- 
gern. Beide Gruppen sind aufeinan- 
der angewiesen und arbeiten wohl 
oder übel beruflich zusammen - ge- 
sellschaftlich aber gibteseineeben- 
so unsichtbare wie undurchdring- 
liche Schranke zwischen Schwarz 
und Braun. Ehen zwischen Indern 
und Negern sind seltene Ausnah- 
men. Die Paare werden von der Ge- 
sellschaft ausgeschlossen, oft sogar 
von ihren Familien verstoßen, 


BRITISCH- 
GUYANA 


Dieses Kleid in den Farben 
der Nationalflagge von Guyana 
trägt Eliza nur an Festtagen 


Eliza-und-Jim wollen trotzdem 
heiraten: „Wir selbst könnten die 
Rassendiskriminierung vielleicht 
ertragen - aber wir möchten sie un- 
seren Kindern nicht zumuten, des- 
halb wandern wir aus“, erklären 
sie. 

Außerdem sind die Berufsaus- 
sichten inGuyananicht gerade ver- 
lockend. Es gibt sehr viele Arbeits- 
lose. Das Landist kaum industriali- 
siert. Die meisten Arbeitskräfte 
sindinderLandwirtschaftbeschäf- 
tigt. Jeder siebte arbeitet auf den 
Zuckerplantagen des großen Broo- 
kers-Konzerns, der vonLondon aus 
geleitet wird. Kein Wunder, daß 


B. G., die offizielle Abkürzung für 
„Britisch Guyana“ von vielen Leu- 
ten mit „Brookers Guyana“ über- 
setzt wird. 

„Guyana ist ein altes indiani- 
sches Wort und bedeutet ursprüng- 
lich ‚Land der Wasser‘, erzählt 
Eliza. „Es gibt hier viele Flüsse, die 
alle sehr fischreich sind. Am Wo- 
chenende fahre ich mit Jim oft 
zum Angeln aufs Land. Meist neh- 
men wir unser Zelt mit und kam- 
pieren draußen. Die Fische werden 
dann zum Abendessen über dem 
offenen Feuer gebraten.“ 

Noch beliebter als Fischen ist in 
Guyana Kricket. Dieses Spiel, das 
von Nicht-Engländern sonst im- 
mer als schrecklich langweiligemp- 
funden wird, ist in Guyana Natio- 
nalsport. Man spielt es auf jedem 
freien Platz. Die Ergebnisse von 
Meisterschaften werden am Wo- 
chenende mit größerer Spannung 
verfolgt als ein Kriminalfilm. 

„Das heißt aber noch lange nicht, 
daß wir unsere ehemaligen Kolo- 
nialherren besonders mögen“, 
stellt Eliza klar. „Obwohl wir das 
einzige Land in Südamerika sind, 
dessen Staatssprache Englisch ist 
und auf dessen Straßen Linksver- 
kehr herrscht, gibt es hier immer 
nochsehrvieleRessentimentsgegen 
England.“ 

Die Abneigung gegen die Briten 
macht sich glücklicherweise meist 
nur in symbolischen Handlungen 
Luft: So demontierte man etwa in 
mühevoller Arbeit mit Preßluft- 
hämmern das steinerne Standbild 
der englischen Königin Victoria 
vor dem Gouverneurspalast in 
Georgetown und verbanntedieSta- 
tue in einen Winkel des Botani- 


“ schen Gartens. 


Elizahatnichts gegen dieEnglän- 
der, sie hat überhaupt keine Ras- 
senvorurteile. Deshalb ist es ihr 
auch egal, ob sie mit Jim in Europa 
oder in Brasilien leben wird. „Ich 
will nur ungestört Arm in Arm mit 
Jim über die Straße gehen, ohne 
von Passanten mißbilligend ange- 
schaut zu werden‘, sagt sie. 


FOTOS: HARRO DAU. TEXT: ROSEL RAUHAUS 
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Ich war gerade aus Hongkong 
nach Hamburg zurückgekommen, 
als ich sie zum erstenmal sah. Bar- 
fuß, in engen Blue jeans stand sie 
auf dem nassen Asphalt des Jung- 
fernstiegs und hielt die Hand auf. 

Sie sagte nichts, sie lächelte nur, 
ein bittendes und gleichzeitig mo- 
kantes Lächeln. 

Was mich an ihr faszinierte, wa- 
ren ihre Augen: große grüne Au- 
gen. Aber diese Augen sahen mich 
nicht an. Sie sahen hochmütig 
durch mich hindurch. Als sei es ei- 
ne Gnade, ihr Geld geben zur dür- 
fen. Weil sie grüne Augen hatte, 
langes blondes Haar und das Ge- 
sicht eines Engels. 

Sie war blutjung, höchstens sech- 
zehn. 

Und sie hatte Hasch geraucht. 
Das sah ich auf den ersten Blick. 
Schließlich hatte ich als Reporter 
in Hongkong die lebenden Leichen 
der Süchtigen zu Dutzenden in 
den Höhlen der King’s-Road gese- 
hen. 

Ich packte das Mädchen beim 
Handgelenk. „Du bist high!“ 

Sie zuckte zusammen. Ihre Au- 
gen weiteten sich, verengten sich 
wieder. 

Sie wollte ihre Hand zurückrei- 
ßen. Aber sie entkam meinem 
Griff nicht. 

„Laß mich los, Bulle“, flüsterte 
sie böse. 

„Ich bin kein Bulle“, sagte ich. 

„Sie tun mir weh!“ 

„Was willst du. von mir? Geld, 
um wieder Hasch zu kaufen?“ 

Sie sah mir troizig in die Augen. 
„Was geht das Sie an?“ 

„Ich bin neugierig.“ 

Das schien das Stichwort zu 
sein. Sie lächelte. Aber es war dies- 
mal nicht das Lächeln eines En- 
gels. Es war ein Lächeln, das ans 
Obszöne grenzte. 

„Ich bin auch neugierig.“ Ihre 
Augen musterten mich abschät- 
zend von oben bis unten, 

„Willst du mitkommen?“ fragte 
ich, 

„Wieviel?“ fragte sie zurück. 

„Hundert.“ 

Sie leckte sich schnell die blas- 
sen, ungeschminkten Lippen. Sie 
blickte um sich, Angst und Hoff- 
nung zugleich in ihren Augen. 
Dann schüttelte sie den Kopf. 

„Ich kann nicht“, flüsterte sie. 

„Und warum nicht?“ 

„Ich — ich soll nur...“ Ihre Wor- 
te verloren sich im Aufheulen der 
Autos, als die Ampeln von Rot auf 
Grün schalteten. 
| Die Wagen rauschten vorbei, 
Wasser spritzte hoch, ich riß das 


Ihre kleinen, festen Brüste 
waren mehr kindlich als fraulich- 
Sie zerrte an den Blue jeans 


ZEICHNUNGEN: REINER STOLTE 
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Roger Ravenna 


schrieb den Roman um Liebe, 


Hasch und Tod 


TECHN 


Mädchen von der Bordsteinkante 
zurück. 

„Man darf mich nicht sehen“, 
flüsterte sie mit hoher, kindlicher 
Stimme. 

Ich zog siein die wartende Men- 
ge, In den Schutz der Regenschir- 
me. Es war der 13. April 1970, ein 
mißgelaunter Frühlingstag nach 
dem Kalender, Winter nach dem 
eisigen Regen, der sich über Ham- 
burg ergoß. 

Wir standen dicht nebeneinan- 
der, und unwillkürlich dachte ich 
an Hongkong, an den Sonnenun- 
tergang über der Bucht, an die Ab- 
schiedsstunde mit Han-Min. Ich 
sah ihr schönes Gesicht im Wider- 
schein des schwirrenden Lichts, 
hörte ihre Frage: „Werde ich dich 
je wiedersehen, Roger Ravenna?“ 

Niemals, Han-Min. Du bist 
Asien, und ich bin Europa. Du ge- 
hörst dorthin, und ich gehöre in 
die Welt der stählernen Roboter 
an Elbe, Rhein und Ruhr. 

Aber das sagte ich ihr nicht. Ich 
log: „In ein paar Tagen bin ich aus 
Tokio zurück.“ 

Dabei war das Flugticket längst 
durchgebucht bis Hamburg. 

Ich hatte meine Reportage erle- 
digt, mein Bericht würde in einer 
Woche in Druck gehen. Dann flog 
der Rauschgiftring des Gang- 
sters Chan-Muo auf. Dann würde 
Hongkong — vielleicht - für ein 
paar Wochen wieder eine leidlich 
saubere Stadt werden. 

Nein, Han-Min, ich kann nicht 
zurückkehren, selbst wenn ich 
wollte. Denn wenn ich käme, wür- 
dest du mich nicht mehr in dei- 
nem Bett finden, sondern mit 
durchschnittener Kehle zwischen 
den Dschunken unten im Hafen. 
r Das alles dachte ich, während 
ich neben dem Mädchen über die 
Fahrbahn zu meinem Wagen ging. 
Ich ließ sie einsteigen, fuhr an. 

Sie drehte den Rückspiegel so, 
daß sie hineinsehen konnte. Erst 
als wir den Dammtorbahnhof hin- 
ter uns hatten, wich die Spannung 
aus ihrem Gesicht. 

Sie lehnte sich zurück, betrachte- 
te das hölzerne Armaturenbrett. 
„Schick“, sagte sie. 

Schick war für mich nur ein 
schwacher Ausdruck für meinen 
Neuen Jaguar mit seinen 300 PS 
unter der Haube. 

Sie schmiegte sich in die königs- 
blauen Lederpolster, streckte die 
Beine aus, schob die Hände in die 
weiten Ärmel ihrer grün, blau und 
gelb gemusterten Zigeunerbluse. 

„Zweihundert“, sagte sie, wäh- 
rend wir auf das neue Apparte- 


menthaus zufuhren, in dem ich ei- 
ne Wohnung gemietet hatte. 

Ich erwiderte nichts. Ich fuhr 
den Wagen in die Tiefgarage, führ- 
te das Mädchen zum Lift. 

„Zweihundert“, sagte sie noch 
einmal mit ihrer hellen, trotzigen 
Stimme. 

Der Aufzug kam. Schweigend 
schob ich sie hinein. 

Die Wohnung lag im neunten 
Stockwerk. Von dem riesigen Fen- 
ster des Wohnzimmers aus konnte 
ich die halbe Stadt überblicken. 
Den Turm von St. Michael, die 
neuen Hochhäuser der Versiche- 
rungen, sogar ein Stück der Bin- 
nenalster. Und genau die Stelle, 
wo sie mich angebettelt hatte. 

Sie trat ans Fenster, sah hinaus. 
Dachte sie das gleiche wie ich? 

Ihre nackten Füße hatten eine 
Schmutzspur auf meinem Afghan- 
teppich hinterlassen. „Komm“, 
sagte ich und führte sie am Schlaf- 
zimmer vorbei ins Bad. 

Ich ließ Wasser in die Wanne, 
goß Badeöl hinein. 

Sie blickte auf die grünen Ka- 
cheln, riß sich die Bluse auf, warf 
sie zu Boden. 

Sie trug keinen Büstenhalter. Ih- 
re kleinen, festen Brüste waren 
mehr kindlich als fraulich, Sie 
zerrte an ihren Blue jeans, dem 
Slip, warf sie zu der Bluse. 

Dann stand sie nackt da, blickte 
an sich hinunter — an diesem 
schlanken Mädchenleib, makellos, 
die Haut glatt, scheinbar unbe- 
rührt. 

Als sich unsere Blicke trafen, er- 
rötete sie. „Ich habe lange... kein 
Bad mehr gehabt...“ 

Sie nahm meine Hand, führte 
sie an ihre Brust. 

„Du mußt mir helfen“, flüsterte 
sie. „Ob du es glaubst oder nicht... 
ich tue es... das tue ich zum er- 
stenmal für Geld...“ 

Ich nahm meine Hand weg. 

„Dort hängen die Badetücher.“ 
Ich deutete auf die flauschigen 
cremefarbenen Tücher, die über 
der verchromten Wärmeschlange 
hingen. 

„Es ist wirklich das erstemal“, 
sagte das Mädchen. d i 

Ich ging hinaus und ließ sie al- 
lein. } , 

Im Wohnzimmer machte ich mir 
einen Gin-Tonic zurecht. 

Draußen sank der Abend herab. 
Die Lichter glühten wie die Augen 
der tausend Nutten von St. Pauli. 

Am Schreibtisch schaltete ich 
das Tonbandgerät ein. Ich ver- 
steckte das Mikrofon unter den 
Kissen auf der Couch und knipste 


©ben Leder, unten Holz. 


So sind Toeffler® von BERKEMANN. 
Leicht, bequem, 
farbig, urgemütlich, chic. 
Oben Leder, unten Holz. 
Toeffler®. 


BERKEMANN 


... das schöne Gefühl am Fuß! 
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Überall im orthopädischen Fachhan 
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Irisch Moos: 
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Ten eis es 


Die Einsamkeit suchen. 
Den großen Fang planen und sich 
dann über den Erfolg freuen... Das ist wie der 
Hauch von Weite, die männliche Frische von 
SIR international »irisch moos«. 
Pure Frische, die den ganzen 
langen Tag klar und 
u frei macht, 


"interhational 
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nur eine Lampe neben dem Bud- 
dha aus glänzend grünem Jade an 

Ich ging zur Stereoanlage und 
ließ die Platte mit der balinesi- 
schen Musik laufen, mit dem Zup- 
fen der Hin-Hin-Gitarren, dem 
Rasseln der Tambinos 

Hongkong, Bali und Java, Bang- 
kok und die Sunda-See-Stationen 
meines Reporterlebens, Ich hatte 
vieles mitgemacht, seit ich bei In- 
ternational Press angefangen hat- 
te. Schnell war ich avanciert, weil 
ich neben Deutsch fließend Eng- 
lich und Französisch sprach. 
Und weil ich von meinem Vater 
den wilden Abenteurertrieb geerbt 
habe. Den 'I'rieb, die Welt und die 
Frauen in Besitz zu nehmen. 

Es waren nicht wenige Frauen 
gewesen. Aber jetzt war ich vier- 
zig, und die verfluchte, wahnsinni- 
ge Welt, inklusive der Damenwelt, 
hing mir zum Hals raus. 

Ich war kein zorniger junger 
Mann mehr, ich war ein zorniger 
alternder Mann. 

Oder gar ein alter Mann? Natür- 
lich, so mußte sie mich sehen mit 
ihren verfluchten sechzehn Jah- 
ren, von denen ich ihr jedes einzel- 
ne neidete. 

Mit wie vielen Männern hatte 
sie schon geschlafen? Bei Sexor- 
gien. Im Hasch-Wahn. Im Alkohol- 
rausch. Mit dreckstarrenden 
Gammlern oder fetten Managern. 

Es dauerte eine geschlagene 
Stunde, ehe sie erschien. Sie hatte 
meinen hellblauen Bademantel 
aus Hongkong angezogen. Und sie 
lächelte verkrampft. 

„Einen Drink?“ fragte ich. 

„Kann ich ein Cola haben?“ Ihre 
Augen glänzten im Licht der Lam- 


Und plötzlich wußte ich, warum 
ich dieses Mädchen mitgenommen 
hatte: weil ihre grünen Augen, 
ihr seidenweiches blondes Haar, 
ihre gerade, schmale Nase mich an 
Ruth erinnerten. An meine Frau, 
die ich über alles geliebt hatte und 
die blutjung gestorben war - 
durch meine Schuld. 

Ich führte das Mädchen zur 
Couch. 

Sie sank auf das Kissen, unter 
dem das Mikrofon lag, das jeden 
Laut noch in zehn Metern Enifer- 
nung aufpickte. 

Der Bademantel rutschte hoch, 
sie zog ihn schnell zurecht. Fast 
glaubte ich ihr das mit dem „er- 
stenmal“. 

Sie nippte an dem Gin-Toniec, 
den ich ihr reichte, und schüttelte 
sich. Ich kannte das. Haschraucher 
mögen meist keinen Alkohol. 

Sie wollte das Glas wegstellen, 
aber ich redete ihr zu, es auszutrin- 
ken. Denn ich mußte ihre Ver- 
krampfung lösen. 

Klar, daß sie es so schnell wie 
möglich hinter sich bringen woll- 
te: den Drink und das, was danach 
kam. Und dann raus hier, zum er- 
sten Dealer und Hasch gekauft! 
Und was geschah mit dem Rest 
des Geldes? 

„Für wen schaffst du an?“ frag- 
te ich. 

„Gib mir jetzt die zweihundert“, 
erwiderte sie, 

„Du brauchst keine Angst zu ha- 
ben, daß ich dich um das Geld prel- 
len will.“ 

Sie stand auf, warf den Bade- 


Wir hockten auf 


der Couch. Ich 


fragte: 


„Wer schickt 
dich auf die Straße?” 
Sie sagte: „Die Macker 
von der Kommune” 


mantel ab. „Komm!“ flüsterte sie. 

Ich blieb auf dem Hocker sitzen. 

„Komm“, bettelte sie. 

Sie war in Eile. Irgendwo warte- 
ten die Haie, die den kleinen Fisch 
ausgeschickt hatten. 

Ich hob den Bademantel auf, 
hängte ihn um ihre Schultern, leg- 
te zwei Hunderter auf den Tisch. 

„Du kannst gehen oder hierblei- 
ben — wie du willst.“ 

Sie rührte die Scheine nicht an. 
Und sie blieb. 

Ich ging in die Küche, stellte die 
Schnellplatte des Elektroherdes 
an, nahm eine Dose Tomatencre- 
mesuppe aus dem Schrank, mach- 
te sie heiß, schnitt Weißbrot in 
kleine Würfel, schmeckte die Sup- 
pe ab. 

Das Mädchen fiel über das Es- 
sen her wie ein hungriger Wolf. 
Sie aß zwei Teller Suppe, drei 
Scheiben Brot mit Butter und Kä- 
se. 
Dann sank sie zurück und be- 
gann zu weinen. Lautlos. Die Trä- 
nen liefen ihr über die Wangen, 
tropften auf meinen Bademantel. 

Ich ließ sie weinen. Ich mixte 
mir einen Bourbon mit Wasser 
und ihr noch einen Gin-Tonice. 

„Erzähl“, sagte ich. „Wie heißt 


we üe 


heißt Inge Singer. Sie ist verrückt, 
lebt in der Irrenanstalt. In Dü- 
ren.“ 

„Und dein Vater?“ 

„Ist tot.“ 

„Wer schickt dich auf die Stra- 
Be2= 

Sie hob müde die Schultern. 
„Die Macker in der Kommune.“ 

„Und warum tust du das?“ 

Sie hob die Augen. „Was soll ich 
denn sonst tun?“ 

Ich trank mein Glas in einem 
Zug leer. „Du könntest arbeiten 
wie Millionen andere Mädchen 
auch.“ 

„Ich habe nichts gelernt. Das biß- 
chen, das ich verdienen könnte, 
würde kaum für die... die Hasch- 
zigaretten reichen.“ 

Ich sah ihre fiebrigen Augen 
und dachte an die Kinder aus 
Chinatown, die mit elf Jahren ih- 
re Unschuld für eine Prise Opium 
verkaufen. 

„Hör auf mit dem Dreckszeug“, 
sagte ich. 

„Du bist also doch ein Bulle?“ 

„Nein, ich bin kein Bulle. Ich 
möchte dir nur helfen.“ 

Sie blickte mich mißtrauisch an. 
„Mach bloß keine Faxen“, sagte 
sie. „Spiel nicht den Missionar!“ 

Ich zeigte ihr, daß ich kein Mis- 
sionar war. Ich hob sie auf wie ei- 
ne Puppe, trug sie zum Schlafzim- 
mer. Und plötzlich, als sie auf mei- 


nen Armen lag, federleicht, wehr- 
te sie sich, 

„Nein! Nein, tu es nicht! Ich ha- 
be die Wahrheit gesagt! Wirklich! 
Ich habe noch nie für Geld...“ 

Ich wurde wütend. Und die Wut 
steigerte meine Begierde. „Gut, 
dann eben ohne Geld.“ 

Sie sah mich an, voller Schrek- 
ken. „Aber ich muß doch das Geld 
bringen. Ich muß...“ 

Sie lag nackt auf meinem Bett, 
streckte die Arme aus, zog mich 
jah zu sich hinab. 

Da war kein Übergang, nur die- 
ses Fallen und Gleiten, mein Zorn 
und mein Begehren. Ich hörte ih- 
ren raschen Atem, spürte ihre Hän- 
de auf meinem Rücken, ihre Fin- 
gernägel. Sie wand sich unter mir, 
sie erwiderte jede Bewegung, zu 
schnell, zu unerfahren. 

Sie stöhnte: „Bitte, oh, bitte“, und 
ich wußte nicht, worum sie bettel- 
te, um Gnade oder um Liebe. 

Doch dann wußte ich es. 

„Jetzt, jetzt!“ schrie sie. Und: 
„Ja, ja...“ 

Ihre schweißnasse Wange 
schmiegte sich an die meine. Sie 
lag neben mir, ihr Atem ging 
jetzt ruhig. Ihr Haar verhüllte wie 
ein Schleier unsere Gesichter. 

„So war es noch nie“, flüsterte 
sie. 

War das eine Lüge? 

„Du hast gesagt, ich kann blei- 
ben?“ fragte sie. 

Ich nickte. Ja, sie konnte blei- 
ben. Wange an Wange schliefen 
wir ein. 

Es war gegen Mitternacht, als 
ich aufwachte. Ich war allein. 

Ich sprang aus dem Bett. Sie 
hockte im Wohnzimmer auf der 
Couch. Ich setzte mich ihr gegen- 
über. 

„Ich dachte, bei mir stimmt et- 
was nicht“, sagte sie. „Ich habe nie 
etwas empfunden dabei. Nur 
Angst und Ekel Bis heute. Bis 
eben mit dir.“ 

Sie streichelte mein Haar. „Ich 
kann nicht bleiben.“ 

„Und warum nicht?“ 

„Eben deswegen. Ich gehöre- da- 
hin“ Sie wies mit der Hand hin- 
aus in die Dunkelheit vor dem 
Fenster. 

„Warum erzählst du mir nicht, 
was mit dir los ist?“ fragte ich. 
„Wie alt bist du eigentlich?“ 

Sechzehn.“ 


„Wieviel Männer hast du schon 
gehabt?“ 

„Frag nicht. Ich war zehn, ver- 
stehst du, als mein Pflegevater 
über mich herfiel. Das Schwein 
hat mich zum Kohlenholen ge- 
schickt, in den Keller. Und dort hat 
er mich vergewaltigt. Auf dem 
Boden, zwischen den Kartoffelki- 
sten. Es tat sehr weh. Und es hat 
mich verändert. Manchmal glaub 
ich, ich bin verrückt wie meine 
Mutter.“ 

„Woran ist dein Vater gestor- 
ben?“ 

„Sie haben ihn ermordet.“ 

„Wer hat ihn getötet?“ fragte ich. 

Da sagte sieetwas ganz Verrück-. 
tes: „Mein Vater hat meinen Vater 
ermordet.“ 

Offenbar las sie in meinen Au- 
gen, was ich dachte. 

„Siehst du“, sagte sie, und ein 
grausames Lächeln entblößte ihre 
Zähne wie die einer Raubkatze, 


Große Ge- 
sellschaft bei 
Müllers. Ein 
Gast, der 
zum ersten- 
mal da ist, 
bemüht sich 
krampfhaft um Konver- 
sation mit der Hausfrau 

„Und was enthält diese 
wundervolle Urne, gnä- 
dige Frau?“ 

„Die Asche meines 
Mannes.“ 

„Oh, ich bitte tausend- 
mal um Verzeihung‘“, 
stottert der Gast. 

„Keine Ursache, man 
kann ja darüber spre- 
chen: Mein Mann ist im- 
mer zu faul, sich einen 
Aschenbecher zu holen.“ 


UDO? 


el 
< gs 
„Macht doch nichts, daß du deinen Wohnungsschlüssel 


vergessen hast. Peter nebenan oder Heinz gegenüber oder 
Dieter um die Ecke haben Ja auch einen" 


ERJQUICK] 


as bedeutet denn 
der Ball da oben?" 
fragt Rösner den alten 


Fischer 
„Das ist der Sturm- 


ball 

‚Sturmball?' 

„Ja. Wenn wir den 
hochziehen, dann gibt es 
Sturm.“ 


„Dann lassen Sie ihn 
doch heute bitte unten, 
ich möchte eine klei- 
ne Bootsfahrt unterneh- 
men.“ 


ie hatten sich beim 
Tanz kennengelernt. 
Nun spazierten sie bei 
Mondschein durch den 
stillen Wald. 
„ErzählenSieeigentlich 


alles Ihrer Mutter, was 
Sie so erleben?" fragte er 
„Kein Wort, meine 
Mutter interessiert sich 
auch gar nicht dafür.“ 
„Eine selten großzügige 
Frau", sagte er ergriffen, 
„Ist sie auch! Dafür ist 
mein Mann allerdings 
doppelt so neugierig!" 


DB: beiden Frauen 
unterhielten Sich, 
Albert saß dabei und 
schwieg. Als die Freun- 
din ging, fragte sie an 
der Tür: 

„Ist dein Mann eigent- 
lich immer so still?" 

„Durchaus nicht, du 
solltest ihn mal essen hö- 
ren!“ 


Wir trinken nicht einfach Wasser... 


sondern 


das beste Wasser der Natur: 
Mineralbrunnen! 


Und Mineralbrunnen gibt's 
auch als Limo — 

als fruchtig-frische Limo. 
Das ist die Limonade 

mit dem Extra-Plus: 2 
mit quellfrischem Mineralwasser. 


Mineralbrunnen ; 
olimenade 


% Nur Mineralbrunnen-Limonaden haben 
quellfrisches Mineralwasser. 
Achten Sie darauf: 
Der Name eines Mineralbrunnens, eines 
Sprudels oder einer Mineralquelle auf 
dem Etikett macht's Ihnen leichter. 
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Als ich mit 
den Geschenken kam, 


die ich für Sherry 
gekauft hatte, 


war das Bett leer und 
mein Geld weg 


„nun glaubst du auch, daß ich 
plemplem bin.“ 

„Du sprichst ein bißchen durch- 
einander.“ 

„Das tue ich immer.“ 

„Willst du nicht alles der Reihe 
nach erzählen?“ 

Sie biß sich auf die Lippen. „Ich 
kann nicht.“ 

„Hast du so wenig Vertrauen zu 
mir?“ 

Ein unglücklicher Zufall wollte 
es, daß sie gerade jetzt das Mikro- 
fon unter dem Kissen spürte. Sie 
zog es hervor. Und dann war sie 
mit einem Satz bei mir, ihre Hän- 
de zu Krallen gekrümmt, 

„Du Schwein!" schrie sie, und ih- 
re Fingernägel fetzten in mein Ge- 
Sicht. „Du bist genauso wie die an- 
deren!“ 

Dann brach sie weinend vor mei- 
nen Füßen zusammen. 

Ich trug sie ins Schlafzimmer zu- 
rück und streichelte ihr Gesicht. 
Sie schlief ein, und ich wachte 
über ihren Schlaf. 

Es war schon hell, als sie die Au- 
gen aufschlug. 

„Du — bist noch da?“ Ihre Hand 
berührte liebkosend meine Brust. 
„Ich bin hungrig“, murmelte sie. 

„Ich hol frische Brötchen“, sagte 
ich. „Und auch ein paar Sachen 


Vertignäst are un 


zum Anziehen für dich. Deine 
Jeans und deine Bluse sind hin- 
über.“ 

Sie hob sich aus den Kissen und 
küßte mich. „Sei bald zurück!“ 

Unten an der Ecke war eine Bou- 
tique. 

Ich kaufte einen Hausanzug aus 
türkisfarbener Seide, eine schwar- 
ze Samthose und eine weiße Batist- 
bluse. Dazu hautfarbene franzö- 
sische Wäsche, modische Schuhe, 
Toilettenwasser, Parfüm. 

Und außerdem kaufte ich frische 
Brötchen. Es dauerte keine halbe 
Stunde.AlsichnachHausekam,war 
Sherry verschwunden. Mit ihren 
verdreckten Jeans und ihrer Zi- 
geunerbluse. x RE 

Auf meinem Bett lag ihr winzi- 
ger weißer Slip, darauf ein Zettel: 
Thanks for the memory.“ 

„Danke schön für die Erinne- 
rung!“ knurrte ich. Zuerst dachte 
ich, sie hätte nur die zweihundert 
mitgenommen, die ich ihr auf den 
Couchtisch gelegt hatte. Dann sah 
ich in meinem Schreibtisch nach. 

Es fehlten die sechshundert 
Mark, die ich dort verwahrt hatte. 


” 


Fortsetzung in der nächsten fa‘ 


für die Woche vom 5. bis 11 


Widder 


21. 3,-31. 3.: Sie planen grundsätzliche Naue- 
rungen. Das verpflichtet zu äußerst. diszipli- 
niertem Vorgehen. Halten Sie sich in Zweifels- 
fällen an bewährte Methoden, meiden Sie 
Spekulanten! Privat nur Schönes 

1. 4,-10. 4.: Lassen Sie sich nicht zu Mulpro- 
ben verleiten. Zeigen Sie sich lieber stark in 
der Beharrlichkeit, sonst verlieren Sie müh- 
sam Erkämpftes. Die Widder-Frau sollte priva- 
te Extratouren meiden 

11. 4-20. 4.: Manche werden diese Woche 
langweilig und flau finden. Doch sie gibt Gele- 
genhelt, aufzuholen, aufzutanken, nachzu- 
denken. Wer das versäumt, gefährdet seine 
sonst guten Zukunftsaussichten 


Stier 


21.4.-90.4.: Ihre Beziehungen zur Umwelt 
bekommen ganz neue Akzente. Sie fühlen 
sich plötzlich zum Mittun aufgerufen und fin- 
den wieder Gefallen an gemeinsamen Unter- 
nehmungen. Es ergeben sich neue Kontakte. 
1. 5.-10. 5.: In diesen Tagen läßt sich nichts 
erzwingen. Auch eine Aussprache muß ver- 
schoben werden. Aber das Ist gut und not- 
wendig. Sie müssen mit Ihren Gefühlen ins 
reine kommen. Bester Tag: Freitag, 

11. 5.-20. 5.: Wer sich mit Teilerfolgen zufrie- 
den gibt, unterschätzt sich und seine Zukunfts- 
chancen. Begegnen Sie einem Ärger am 
Mittwoch mit Humor, nehmen Sie anderen ein 
offenes Wort nicht übel. Spannen Sie aus 


Zwillinge 

21. 5.-31. 5.: Vertrauen Sie jetzt nicht auf Ih- 
ren Instinkt, halten Sie sich an Tatsachen. Se- 
hen Sie Verträge kritisch durch; geben Sie 
keine leichtfertigen Versprechen ab, auch 
nicht privat. Glückstag: Samstag. 

1. 6.-10. 6.: Es lohnt sich, wichtige Dinge in 
Angriff zu nehmen. Geben Sie Ihrem Lieb- 
lingsvorhaben den letzten Schliff, dann wird 
es ein Erfolg. Privat noch einige Zweifel, 
dann ein mutiger Entschluß. 

11. 6.-21. 6.: Ihre Freiheit wird durch Ereignis- 
se eingeengl, die Ihnen mit Recht nicht gefal- 
len. Lassen Sie den Partner Ihre Ungeduld 
nicht zu sehr fühlen. Bester Tag (trotz leiser 
Zweifel); Mittwoch. 


Krebs 


22. 6.-1. 7.: Wenn Sie einige Vorurteile ab- 
schütteln, werden Sie privat und im Beruf 
plötzlich Möglichkeiten erkennen, von denen 
Sie kaum zu träumen waglten. Das ist keine 
Illusion. Gönnen Sie sich mehr Ruhe, 

2. 7.-12. 7.: Knüpfen Sie in dieser Woche an 
Gespräche an, die kürzlich fruchtlos verlau- 
fen sind. Bringen Sie ein finanzielles Problem 
in Ordnung. Keine unüberlegten Geldausga- 
ben! Ein harmonisches Wochenende. 

13. 7.-22. 7.: Man verlangt von Ihnen, daß Sie 
einer guten Sache uneigennützig zum Erfolg 
verhelfen. Das wird Ihr Ansehen heben und 
beträchtliche Vorteile bringeh. Private Bezie- 
hungen verliefen sich. 


Löwe 


23. 7.-2.8.: Die vermeintlichen Belanglosigkei- 
ten, mit denen Sie sich herumärgern, sollten 
näher betrachtet werden. Chancen kommen 
oft auf Umwegen. Sie haben viele Ideen — 
und viel Glück am Wochenende. 

3.8.-12. 8.: Sie sind nervös und reagieren ge- 
legentlich falsch. Verargen Sie es dem Part- 
ner deshalb nicht, wenn auch er sich mal im 
Ton vergreift. Entscheidungen im Beruf kön- 
nen warten. Glückstag: Sonntag. 

13. 8.-23. 8.: Ihre Stimmung schwankt. Verlie- 
ren Sie sich nicht in Resignation. Die Zeit der 
Kraftproben und Erschwernisse ist bald vor- 
bei, und Ihre Lebensfreude Kehrt zurück. Ein 
harmonisches Wochenende. 


Jungfrau 


24. 8.-2. 9.: Am besten, Sie legen sich ein et- 
was dickeres Fell zu, denn die kommenden 
Wochen fordern Ihnen viel ab. Doch für alle 
Mühen werden Sie durch erfreuliche Erelgnis- 
se belohnt. Liebe wird großgeschrieben. 

3. 9.-12. 9.: In finanzielle Angelegenheiten 
kommt endlich Klarheit. Sie können wieder 
freier disponieren. Schmieden Sie Zukunfts- 
pläne und beginnen Sie gleich mit der Verwirk- 
Ilchung. Glückstage: Samstag/ Sonntag. 

13. 9.-23. 9.: Wer zu den Erfolgreichen zählt, 
sieht sich heftiger Kritik ausgesetzt. Küm- 
mern Sie sich möglichst wenig darum. Und 
vernachlässigen Sie private Bindungen nicht. 
Gute Nachrichten am Freitag. 


«horoskop 


Juli 


Waage 


24. 9.-3. 10.: Was zur Sicherung des Daseins 
beiträgt, wird von nun an durch Saturn begün- 
stigt. Mit beruflichen Gegnern werden Sie 
leicht fertig. Amor meint's ernst mit Ihnen 

Von Behörden gute Nachrichten. 

4. 10.-13. 10.: Versagen Sie sich die Freude, 
andere zu bluffen. Konzentrieren Sie sich auf 
Pläne, die um die Wochenmitte spruchreif 
werden. Arbeiten Sie Liegengebliebenes auf. 
Sie brauchen bald mehr Zeit für die Liebe. 

14. 10.-23. 10.: Um sicherzugehen, daß Sie 
nichts verkehrt machen, brauchen Sie sich 
nur an die Fehler zu erinnern, die Sie vor 
knapp einem Jahr gemacht haben. Ein Rechts- 
streit geht gut aus. Amor lächelt 


Skorpion 

24. 10.-2. 11.: Je unauffälliger Sie Ihre Pläne 
vorantreiben, um so besser für Sie. In Ihrer 
Umgebung gibt es Schmarotzer, die von Ih- 
ren Erfolgen profitieren möchten. Privat viel 
Gutes und Schönes. 

3. 11.-12. 11.: Sie meinen zur Zeit, daß nichts 
so recht vorangehen will. Geben Sie nicht 
auf. Aber versuchen Sie auch nicht, sich Zu- 
sagen zu ertrotzen. Ob beruflich oder privat, 
die Zeit arbeitet für Sie. 

13. 11.-22. 11.: Dämpfen Sie Ihre Angriffslust, 
Sie bringen sich sonst um Erfolge und Sym- 
pathien. Beweisen Sie Humor, wenn man Ih- 
nen mal Fallen stellt. Und passen Sie gut auf 
Ihren Geldbeutel auf. 


Schütze 


23. 11.-2. 12: Gewinnchancen, neue Freund- 
schaften, gute Nachrichten, erlebnisreiche 
Reisen — und im Beruf beachtliche Resultate. 
Im Privatleben erfüllt sich mancher Wunsch, 
nür ältere Verwandte machen Sorgen. 

3. 12.-12. 12.: Alles allein zu machen und 
überall dabei sein zu wollen, ist falsch. Ihre 
Zeit wird bald sehr Kostbar sein, und deshalb 
müssen Sie alles gut planen. Es geht um ho- 
he Einsätze (auch privat). 

13.12.-21.12.: Sie verfolgen unermüdlich 
ein Ziel und erreichen es jetzt. Nur wer nach 
dem 18.12. geboren ist. muß sich noch gedul- 
den. Der Jahrgang entscheidet, ob es um pri- 
vates Glück oder ums Geschäft geht. 
Steinbock 

22. 12.-31. 12: Opfern Sie nicht zuviel für 
Menschen, über die Sie nichts Genaues wis- 
sen. Verfolgen Sie die Ideen, die Ihnen jetzt 
zuströmen. Junge Steinbock-Geborene lösen 
einen Partnerschaftskonflikt. 

1. 1.-10. 1.: Eine ruhlge Woche, die Sie zur 
Besinnung kommen läßt. Das fördert man- 
chen Wunsch zutage, der sich bald erfüllen 
läßt. Disponieren Sie in privaten Dingen groß- 
zügig. der Partner dankt es Ihnen. 

11. 1.-20. 1.: Es erwarten Sie eine Menge An- 
nehmlichkeiten. Für die Steinbock-Frau reift 
ein privater Entschluß. Der Steinbock-Mann 
muß sich mit vielen Arbeiten herumschlagen, 
aber es macht ihm Spaß. 


Wassermann 


21. 1.-30. 1.: Sie geraten in eine gute, aber 
ernstere Lebensphase, die keine Halbheiten 
duldet. Saturn zwingt Sie, logisch und gründ- 
lich vorzugehen. Berufliche Veränderungen 
sind nicht ausgeschlossen. 

31.1.-9. 2.: Mancher Wassermann brennt lich- 
terloh, und es kann sein, daß diesmal der 
Weg übers Standesamt führt. Sie werden be- 
vorzugt und erlangen materielle Vorteile. Be- 
sondere Wünsche jetzt vorbringen. 

10, 2.-18. 2.: Die Mühen, die Sie sich jetzt um 
eine Sache machen, sind nicht umsonst. Sie 
bekommen im August noch besonderes Ge- 
wicht. Genießen Sie das Wochenende, auch 
wenn andere vielleicht mal nörgeln. 


Fische 


19. 2.-1. 3.: Sie fühlen sich aus Ihrer Ruhe 
aufgestört und können nicht genau sagen, 
warum. Sie rechnen mit Angriffen. Gut so: Da- 
durch sind Sie gewappnet und meistern die 
Situation. Glückstag: Sonntag. 

2. 3.-10. 3.: In der Liebe oder In Geldangele- 
genheiten kann es zu kleinen Pannen kom- 
men, die sich rasch wleder in Wohlgefallen 
auflösen. Der Mittwoch hilft Ihnen, alles wie- 
der Ins Lot zu bringen, 

11. 3.-20. 3.: Vertrauensseligkeit würde Sie 
teuer zu stehen kommen. Dokumente nicht 
sorglos aus der Hand geben. Sorgen Sie im 
Beruf für Distanz. Meiden Sie Rechtskonflik- 
tel Ein schönes Wochenende. 
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„Liebende haben zu allen Zeiten 
stets nur ihre eigene Moral ge- 
kannt. Daraus entstanden seit 
Anbeginn der Menschheit die 
großen Konflikte, und dort lie- 
gen sie heute noch.“ Das sagt 
der 55jährige amerikanische 
Bestseller-Autor Harold Rob- 
bins. Er sagte es uns direkt - 
und er sagt es verschlüsselt in 
der Handlung all seiner Bücher. 
Zum Beispiel in „Die Traum- 
fabrik“, Die Traumfabrik ist 
Hollywood. Und an Hollywood 
interessieren Robbins nur die 
Menschen und ihre Konflikte, 
und wie sie diese meistern. Da- 
mit ist dieses Buch typisch für 
Robbins Werke. Ein Mann, 
Warren Craig, liebt seine Frau. 
Er betrügt sie mit der sexhung- 
rigen Nachwuchsschauspielerin 
Dulcie Warren. Dulcie kennt 
den Sex-Wert ihres Körpers und 
will, wenn nötig, mit ihm Kar- 
riere machen. Bei Warren, so 
glaubt sie, kommt sie nicht an- 
ders ans Ziel. Und eigentlich tut 
ihr das auch gar nicht leid. Denn 
von Moral hält sie nicht viel. 
Warren denkt da anders, obwohl 
ihn Dulcie ungeheuer reizt. Aber 
da ist seine Frau Cynthia, die 
inzwischen auch schon gemerkt 
hat, welches Spiel Warren treibt. 
Was tut ein liebender Ehemann 
in einer solchen Situation? Lesen 
Sie, was Robbins ihn tun läßt 


06: 


sah auf 
ihre Brüste, die unter 


dem Handtuch hervorsahen. Es 


war ein Blick, den 
sie kannte und der ihr 
wohltat 
2 


er Sprühregen der 

Dusche auf ihrem 

Körper, die schar- 

fen Nadelstiche des 

Wassers, die ihre 

Haut prickeln lie- 

Ben, waren ihr an- 

genehm. Sie bog den Körper so, 

daß das Wasser auf ihre Brust 

sprühte und ihre Brustwarzen er- 

starren ließ wie von der Hand ei- 

nes Liebhabers, Sie lachte, sie lieb- 

te ihren Körper, war stolz auf ihn. 

Andere Frauen hatten jene mo- 

dischen knabenhaften Figuren, 

aber sie hatte den Körper einer 

Frau, und es freute sie, wenn ande- 

re es bemerkten. Jedesmal, wenn 

sie in ein Zimmer kam, sahen sich 

die Männer darin unwillkürlich 
nach ihr um, und sie wußte es. 
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Die Dichter 
und die Pornographie 


4. 
Harold Robbins 


Erst 
kommt 
die Liebe, 
dann der 
Sex 
und dann 
erst die 


_ Moral 


| 


Sie war schon während ihrer 
Schulzeit sd gewesen. Die anderen 
Mädchen hatten Angst, sie mit ih- 
ren Freunden zusammenzubrin- 
gen, die törichten Geschöpfe, Was 
machte sie sich aus diesen grünen 
Jungen? Sie wollte eine große 
Schauspielerin werden. 

Sie war dafür geboren. Ihre Fa- 
milie war schon immer beim Thea- 
ter, ihr Vater und seine Schwester, 
Warren Cralgs Mutter, Die beiden 
größten Theaterfamilien Ameri- 
kas waren die Warrens und die 
Craigs, die untereinander geheira- 
tet hatten, und Warren Craig war 
der einzige Sohn, 

Das Theaterspielen lag Dulcie 
im Blut, sie konnte es nicht än- 
dern. Sie war einfach dafür gebo- 
ren, Sie war nach New York ge- 


kommen in der Überzeugung, daß 
ihr Vetter Warren Craig ihr eine 
Chance geben würde. Aber sie hat- 
te nicht mitseiner jungen Frau ge- 
rechnet, 

Cynthia warf nur einen Blick 
auf Dulcie und schrie im stillen 
nach Hilfe. Diese Kokotte von Ge- 
burt war nicht gerade ideal als Ge- 
sellschafterin in einer jungen Ehe, 
aber sie konnte nichts dagegen ma- 
chen, Warren bestand hartnäckig 
darauf, daß Dulcie blieb, so lange 
sie wollte. Und Dulcie blieb, 

Cynthia versuchte sogar, Dulcie 
Rollen zu verschaffen, mit denen 
sie hätte auf Tournee gehen müs- 
sen, aber Warren wies das zurück, 

Cynthia dachte, wenn sie Dulcie 
ansah, ein Mädchen mit einer sol- 
chen Figur sollte nicht zum Thea- 


ter, sondern zu Ziegfeld gehen, Er 
würde ihr neunzig Prozent ihrer 
Kleider wegnehmen und sie über 
die Bühne gehen lassen, Aber 
Cynthia vergaß etwas: Dulcje 
konnte wirklich spielen und 
brauchte nichts als eine Chance, 

Schließlich gab Cynthia Duleie 
ein paar Ratschläge. „Du kannst 
bestimmt Rollen kriegen, wenn du 
schlanker wirst und dein Haar ab. 
schneiden läßt. Dann siehst qu 
nicht mehr wie ein Mädchen von 
gestern aus.“ 

Dulcie sah sie geringschätzig an, 
Sie betrachtete Cynthias schlanke 
Gestalt von oben bis unten, bis 
diese rot wurde. Dann warf sie den 
Kopf zurück, daß ihr Haar im 
Licht aufleuchtete. „Ich fühl mich 
wohl so, wie ich bin.“ 

Das Wasser tat ihr gut. Sie dreh- 
te sich um und ließ es auf ihren 
Rücken sprühen. Plötzlich neigte 
sie den Kopf auf eine Seite: das Te- _ 
lefon klingelte. Ihr fiel ein, daß sie 
allein in der Wohnung war, und 
seufzend streckte sie einen brau- 
nen Arm aus und stellte das Was- 
ser ab. 

Rasch schlang sie sich ein Bade- 
tuch um und ging ins Wohnzim- 
mer ans Telefon. „Hallo?“ 

„Dulcie?“ 

Sie erkannte die Stimme sofort, 
ließ es aber nicht merken. „Ja, 
hier ist Dulcie.“ 

„Hier ist Johnny; was machst du 
heute abend?“ 

Johnny war ein netter Junge, 
aber nicht besonders aufregend. 
Er hatte nur Filme im Kopf, vom 
Theater verstand er nichts. Sie 
war ein paarmal mit ihm ausge- 
gangen, und er hatte ihr jedesmal 
Blumen geschickt, aber heute war 
sie nicht in der Stimmung, sich - 
mit ihm zu treffen. Vorwurfsvoll 
sagte sie: „Oh, Johnny, warum 
hast du nicht früher angerufen? 
Jetzt hab ich mich gerade mit ei- 
ner Freundin verabredet.“ 

Johnny fragte enttäuscht: „Wie 
wär’s dann mit morgen?“ 

„Vielleicht haben Cynthia und 
Warren schon etwas verabredet. 
Rufst du mich morgen früh an?“ 

Seine Stimme klang schon et- 
was fröhlicher. „Gut, dann bis 
morgen, Dulcie.“ 

„Bis morgen, Johnny.“ Sie hing 
auf und dachte nach, was sie wohl 
morgen für eine Ausrede erfinden 
sollte, als sie plötzlich zusammen- 
fuhr. Jemand war ins Zimmer ge- 
kommen und beobachtete sie, Es 
war Warren. 

Sie wickelte das Handtuch fe- 
ster, das sich beim Telefonieren 
gelockert hatte. „Warren! Du hast 
mich aber erschreckt!“ 

Er lachte, „Das möcht ich mal er- 
leben, Dulcie. Dich'erschreckt doch 
nichts, nicht einmal Cynthia.“ 

Er sprach mit etwas schwerer 
Zunge. 

„Du brauchst mir nichts vorzu- 
machen, Dulcie. Ich hab dich und 
Cynthia beöbachtet, und ich glau- 
be, sie hat etwas Angst vor dir,“ 
Dabei sah er auf ihre Brüste, die 
unter dem»Handtuch hervorsahen, 
Es war ein*Blick, den sie kannte 
und der ihr, wohltat, Warren 
schaute sie zum erstenmal soan. 

Sie schüttelte den Kopf. „Ich 
weiß nicht warum, ich hab ihr 
keinen Grund gegeben.“ 


Harold Robbins - zufrieden mit seiner jungen italienischen Frau, ei 


Sie wollte an ihm vorbei ins Ba- 
dezimmer, aber er streckte seinen 
Arm aus und hielt sie fest. 
„Nein?“ fragte er stockend. „Be- 
stimmt nicht? Ich glaube zum Bei- 
spiel, daß sie sich Sorgen machen 
würde, wenn sie wüßte, daß du so 
im Haus herumläufst,“ 

Sie schob seine Hand nicht weg. 
„Das braucht sie nicht“, sagte sie 
gelassen, „es ist ja niemand zu 
Hause.“ 

Eine Sekunde sahen sie sich an, 
dann zog er sie an sich, Willig 
hielt sie ihm ihre Lippen hin. Das 
Handtuch fiel unbeachtet zu Bo- 
den, als er sie aufhob und in sein 
Zimmer trug. 

An der Tür hielt sie ihn einen 
Augenblick fest. „Cynthia?“ 

„Cynthia ist mit ihrem Manager 
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oo Sie 


schob 
seine Hand'nicht weg. Eine 
Sekunde sahen sie 
sich an, dann zog er sie an 
sich. Willig hielt sie 


ihm die Lippen hin oo 


ner Wand mi 
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essen gegangen. Ich soll sie im 
Theater treffen“, sagte er. Seine 
Stimme klang heiser. 

Es war still im Zimmer. Drau- 
ßen dunkelte es schon. Sie drehte 
sich auf dem Bett um. „Gib mir ei- 
ne Zigarette,“ 

Er holte zwei, eine für sie, eine 
für sich selber, und beobachtete, 
wie sie sich aufsetzte, an ihrer 
Zigarette ziehend. Gegen das Fen- 
ster konnte er den Umriß ihrer 
Brüste sehen. Er legte seine Hand 
auf ihren Körper, der sich warm 
und fest anfühlte. 

„Woran denkst du, Warren?“ 

Er setzte sich auf. „Du weißt ver- 
dammt gut, woran ich denke. Seit 
du hier bist, hatte ich Angst, daß. 
espassieren würde, unddoch konn- 
te ich dich nicht in Ruhe lassen.“ 


t wertvollen Buffets und ein paar Millionen Dollar auf dem Konto 


Sie nahm seine Hand und führte 
sie über ihren Körper. „Jetzt ist es 
passiert, und es hat keinen Zweck, 
sich Sorgen zu machen“, sagte sie. 

Er drehte die Nachttischlampe 
an und betrachtete sie erstaunt. Er 
konnte kaum glauben, daß sie sich 
noch vor ein paar Minuten leiden- 
schaftlich stöhnend an ihn geklam- 
mert hatte. 

„Ich soll mir keine Sorgen ma- 
chen?“ explodierte er. „Wie lange, 
glaubst du, dauert es, bis Cynthia 
dahinterkommt?“ 

„Das braucht sie ja nicht.“ 

„Unterschätz sie nicht, Dulcie. 
Sie ist nicht dumm.“ Er stand auf 
und zog sich einen Hausmantel 
an. „Ich muß dich wegschicken, 
und zwar so weit wie möglich. 
Lesen Sie bitte welter auf Seite 53 
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Schick, 


praktisch und sparsam. 


Das ist es, was moderne Menschen am Zweiradfahren begei- 
stert. VESPA hat das Zweirad nach Maß! Wählen Sie unter bild- 
schönen CIAO-Mofas und -Mopeds, komfortablen BOXER-Fahr- 
zeugen und sportlichen VESPA-Rollern von 50-180 ccm. Übrigens: 
VESPA-Mofas sind steuerfrei und führerscheinfrei. Man darf sie 
schon ab 15 Jahre fahren und kann sie durch 
Knopfdruck auf echten Fahrradbetrieb um- 
schalten. Der gute Fachhandel berät Sie gerne. 


Ueopcı 


VESPA GmbH, 89 Augsburg 1 
Postfach 102567 


Gratis-Broschüre der 
TRIMM-SPIELE vom 
QUICK-TRIMM-SPIELE-Büro, 

& 6 Frankfurt/M, Oberlindau 9 


5 Sex Reißer nır10.- 


Heiße Sex-Spiele. Knallhartes Sexmaga- 


t vielen erregenden Nah-Aufnahmen- 


Liebesakte „1 Neuarliges Sexmagazin 


scharfen Darstellungen 


Magazin mit heißen Sex-Fotos. 
tene Augenweide für Kenner! 
vor der Kamera. Dieses aufregende 


Magazin ersetzt-einen Sex-Film! Viele” 
t Groß-Aufnahme! Gratls: 
Liebesstellungen“. 
gen Altersangabe (I 
Nürnberg - Postlach 233 


= Fettpolster? 


Problemlos beseitigen Sic mit Antl- 
fee Fettpolster- Faltencreme überschüssige 


Fettpolster und Falten an Hüften, Schen- 

GM | in, Armen, Taille usw. einfach durch 

a en  emien Kuraaı 
Jod 


genießen Sie den Erfolg, fühlen sich jün- 
k ger und vitaler. 
» BZ erg Nr. H/8100 DM 12,50; 
EP? Kurpackung Nr. H/8140 DM 2,90 
+Porio per Nachnahme. Schreiben an 
d Helwaka GmbH - ut. ı ux 2sw22 
’ Sr 5 Köln 41 - Postfach 420553 


2% Für die Schweiz: Labor Fispa, 
8560 Romanshom, Postlach 28 


Warum meine Frau gepflegte und 
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gesunde FÜSSE hat 


Täglich eine kurze Massage mit dem antiseptischen 
Saltrat Fußkrem, das wirkt erleichternd und bele- 
bend auf Ihre schmerzenden, wunden Füße. Dank 
seiner desinfizierenden und tiefgehenden Wirkung 
reinigt Saltrat Fußkrem die Poren und beugt ge- 
gen Reizung, Jucken und Wundwerden zwischen 
den Zehen vor. Ihre Füße werden elastischer und 
leistungsfähiger. SALTRAT FUSSKREM fleckt und 
schmiert nicht. In allen Apotheken und Drogerien. 
KOSTENLOS senden wir Ihnen eine ausreichende 
PROBE von Fußkrem, von Fußbadesalz und Fußpuder, 


damit Sie sich von der Wirksamkeit dieser SALTRAT Prä- 
parate überzeugen können. Schreiben Sie noch heute an 


‚Abt. 34-L | 608 Groß-Gerau |Postfach 420 
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Das einzige, W 
wirklich wollen, 
ist die echte, wirk 
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Harold Robbins mit QUICK-Autor H. van Nouhuys im Palast 
Gloria Swansons, für den er 10.000 Mark im Monat Miete zahlt 


Er schreibt die besten Betige- 
schichten der Welt, aber bisher 
wurde kein einziges seiner Bü- 
cher jemals verboten, Es gibt kei- 
nen Trick in der Liebe, den seine 
Romanhelden nicht ausprobie- 
ren würden, keine Droge, die sie 
nicht benutzen, keinen Rausch, 
vor dem sie fliehen — aber er 
selbst ist bis in die Knochen kon- 
servativ, politisch steht er rechts, 
und auf der behaarten Brust un- 
ter seinem offenen Hippie-Hemd 
baumelt eine Nachbildung der 
Mondoberfläche aus Platin — mit 
den eingeritzten Monogrammen 
der berühmtesten Astronauten. 

Seine Bücher haben eine Welt- 
auflage von knapp einhundert 
Millionen Exemplaren erreicht, 
und wenn er bloß mit einer Idee 
zu seinem Verleger kommt, er- 
hält er bereits einen Vorschuß 
von einer Million Dollar. 

Es war ein weiter Weg, den 
der heute 55jährige Harold Rob- 
bins bis zu dem Haus Gloria 
Swansons in Hollywood gegan- 
gen ist, dorthin, wo er 10000 
Mark im Monat Miete zahlt. 

Er verspätete sich um eine 
Stunde und kam aus dem höch- 
sten Bankgebäude von Los Ange- 
les, von dort, wo er sein Büro 
hat, wo er als Gesellschafter ver- 
schiedener Fernsehgesellschaf- 
ten, Plattenproduzenten und Mu- 
AyeHage tätig ist. 

Harold Robbins wirkt abgear- 
beitet, ‚erschöpft; er entschuldigt 
sich für die Verspätung, und 
während der schnell hingeworfe- 
nen Floskel füllt er ebenso 
schnell zwei Töpfe von Whisky- 
gläsern, die den Inhalt einer hal- 
ben Flasche aufnehmen und da- 
nach immer noch so aussehen 
als habe man gerade mal den Bo- 
den Teucht gemacht, 2 

it Händen, in denen ei 
ge wis ein Schoßhund ne 
würde, greift er zu, setzt an, 


schluckt und wirkt in der glei- 
chen Sekunde wie ausgewech- 
selt. „Wir sollten was essen fah- 
ren“, sagt er, und ohne Pause er- 
gänzt er: „Scheiße, ich habe heu- 
te bloß den Rolls-Royce meiner 
Frau, schade, Sie sollten meinen 
Maserati sehen. Ich bin verrückt 
nach Autos. Ich liebe sie, als 
Spielzeuge, verstehen Sie?“ 

Wie gesagt, es war ein langer 
Weg bis zu diesem Haus — und 
zu dieser wohlsortierten Garage. 

Und wenn es stimmt, daß von 
dort oben, wo er jetzt steht, kei- 
ne Steigerung mehr möglich ist, 
dann stimmt es auch, daß es von 
dort, woher er kam, keinen weite- 
ren Abstieg mehr gab. Aus „Des 
Teufels Küche“, die Gegend in 
Manhattan, wo es mehr Ratten 
als Einwohner, mehr Verbrecher 
als Steuerzahler und mehr Nut- 
ten als Mütter gibt- dort kam er 
her. Auseinem katholischen Wai- 
senhaus, von einem jüdischen 
Ehepaar später adoptiert. 

„Hören Sie zu“, sagt er, „waS 
den Sex betrifft, so gibt es auf 
diesem Gebiet wirklich kein ein- 
ziges Spielchen, das ich in mel” 
ner Jugend nicht gelernt habe. 

Keine Frage, dasmerktmansel- 
ner Schreibe an — wie man aus 
ihr auch all die weiteren Statio- 
nen von Harold Robbins’ Leben 
erkennt: seine Lehrjahre in Dut- 
zenden von schlechtbezahlten 
Jobs, sein Aufstieg als Manager 
einer großen Filmgesellschaft, 
sein Umgang mit allem, was a 
dieser Welt berühmt ist. TS 

Über die literarische Qualität 
seiner Bücher mögen sich die Krl- 
tiker streiten — eines stimmt 
ganz einfach in ihnen: die Pers0” 
nen, das Milieu, die Gefühle. Da 
treten keine Kunstfiguren, SON7 
dern Menschen aus Fleisch Un 
Blut auf, da geraten sie in Kon 
flikte, die nicht konstruiert sind 
- und natürlich kommt es zu die” 


as er denkt, steht hier- 
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sen Konflikten, weil sie zu oft, 
zuwenig, ZU anspruchsvoll oder 
zu anspruchslos miteinander ins 
Bett gehen 

„Ich fing an zu schreiben, als 
ich mich bei meiner Filmgesell- 
schaft immer öfter darüber är- 
gerle, daß die angebotenen Ma- 
nuskripte zu schlecht waren - al- 
les blutleeres Geschreibe, künst- 
liche Menschen, künstliche Pro- 
bleme. Und da setzte ich mich 
hin und schrieb eben, wie die 
Leute wirklich sind, wie sie han- 
deln, reagieren- wo dasalles her- 
kommt bei ihnen, daß sie dazu 
verurteilt sind, Karriere zu ma- 
chen oder zu scheitern. Ich schrei- 
be über Leute, die wirklich leben 
_ und darum werden meine Bü- 
cher von heute lebenden Leuten 
so gern gelesen.“ 

Der Sex gehört für ihn zum Le- 
ben der Leute von heute, er 
selbst erhebt keinen Anspruch 
darauf, die Sexwelle erfunden 
zu haben, er macht sich auch für 
seine Zukunft keine Sorgen, 
falls die Sexwelle verebben soll- 
te. 

Als Schriftsteller, der die Men- 
schen kennt — und der vor allem 
von Millionen Frauen in der gan- 
zen Welt gelesen wird — ist sein 
Urteil über die Bedeutung des 
Sexesin unserer heutigen Gesell- 
schaft interessant. 

Er sagt: „Das einzige, was die 
Menschen wirklich wollen, wenn 
es erst einmal anfängt, daß sie 
sich zueinander hingezogen füh- 
len, ist Liebe, die wirkliche, ech- 
te, unverfälschte Liebe. 

Selbst ein Mann, der zu einer 
Nutte geht, erwartet, daß gerade 
er von ihr um seiner selbst wil- 
len und nicht wegen des Geldes 
geliebt wird. Natürlich gibt es 
vom Sex besessene Männer und 
Frauen, die anscheinend das ei- 
ne und nur das eine wollen. Aber 
der Schein trügt - meistens han- 
delt es sich nur um sehr schnell 
vorübergehende Abschnitte im 
Leben dieser Leute, und selbst 
dann warten sie, wenn auch viel- 
leicht unbewußt, bei jedem bru- 
talen Geschlechtsverkehr auf das 
große Wunder. 

Erst die Liebe - sei es die Hoff- 
nung darauf, der Wunsch da- 
nach oder bereits die Erwide- 
rung — schafft den Wunsch nach 
Sex. Für Menschen, die sich lie- 
ben, hört dann freilich jede Mo- 
ral auf. Liebende haben zu allen 
Zeiten stets nur ihre eigene Mo- 
ral gekannt. 

Daraus entstanden seit Anbe- 
ginn der Menschheit die großen 
Konflikte, und dort liegen sie 


heute noch. So lange es Menschen . 


gibt, wird diese Grundtatsache 
unseres Verhaltens — Sexwelle 
hin, Sexwelle her — der größte 
Romanstoff sein...“ 

Zur Zeit freilich arbeitet Ha- 
rold Robbins an einem Buch, das 
mit Sex kaum etwas zu tun hat: 
Es ist die Geschichte eines gegen 
seine Eltern rebellierenden Jun- 
gen, der nach dem Tod seines Va- 
ters zu ihm zurückfindet und er- 
kennt, daß sein Vater in Wirk- 
lichkeit ganz anders war, als er 
ihn immer gesehen hat. Auch die- 
ser Konfliktstoff ist alt wie die 
Menschheit. Warum, so fragt 
man sich, wenn man Harold Rob- 
bins’ Millionensitz verläßt, su- 
chen die meisten Schriftsteller 
bloß immer nach neuen The- 
men.,.?! 


®® Sie 

nahm 

seine Hand und führte sie 

über ihren Körper. Jetzt ist’s 
passiert, und es hat keinen 

Zweck, sich Sorgen zu 


machen, dachte sic@® 


Dies darf nicht wieder passieren.“ 

Sie senkte die Augen und sagle 
kleinlaut: „Warum, Warren? Ge- 
fall ich dir nicht?“ 

Er lachte auf. „Du gefällst mir 
viel zu gut.“ Er ging vor den Spie- 
gel und kämmte sich. Halblaut sag- 
te er: „Aber wohin kann ich dich 
schicken?“ 

Sie stand auf und trat zu ihm. 
Sie schmiegte sich an seinen Rük- 
ken und schob die Arme unter sei- 
nen Hausmantel. „Wenn ich aber 
nicht von dir weg will?“ 

„Darauf kannst du dich verlas- 
sen, du kommst weg.“ “ 

„Du bist gemein.“ Sie küßte ihn 
auf die Brust. 

Er zog ihren Kopf an den Haa- 
ren nach rückwärts und kuüßte sie. 
„Es ist besser für uns beide. Wer 
war das vorhin am Telefon?“ 

„Johnny Edge.“ 

„Den siehst du in letzter Zeit 
ziemlich oft, nicht?“ 

„Ja, aber ich hab ihn satt. Er re- 
det nur über Filme. Ich glaube, er 
ist in mich verliebt, aber ich will 
ihn loswerden, er fängt an, mir 
auf die Nerven zu gehen.“ 

Mit plötzlichem Interesse fragte 
er: „Glaubst du, daß er dich heira- 
ten möchte?“ 

„Wahrscheinlich“, 
gleichgültig. 

„Warum heiratest du ihn dann 
nicht? Er kann eine Menge für 
dich tun. Außerdem kann man 
beim Film viel Geld verdienen.“ 

„Ich will aber zum Theater. Au- 
ßerdem würd ich ihn nicht heira- 
ten, auch wenn er nicht so lang- 
weilig wär. Er ist ein Krüppel.“ 

„Sei nicht so närrisch“, sagte er 
wütend, ohne ihr letztes Argu- 
ment überhaupt zu beachten. 
„Meinst du, ich würde nicht auch 
gern filmen, wenn ich nur wüßte, 
wie ich es mit meinen Erklärun- 
gen in Einklang bringen soll?“ 

„Sollich Johnny heiraten, damit 
du mich los bist?“ 

„Nein, du Dummes, aber wenn 
du verheiratet bist, brauch ich mir 
wegen Cynthia keine Sorgen 
mehr zu machen.“ 

Sie umschlang und küßte ihn. 
Dann ging sie ans Telefon und 
nannte eine Nummer. 

„Wen willst du anrufen?“ 

„Johnny. Er hat mich heute zum 
Essen eingeladen.“ 

Er nahm ihr den Hörer ab und 
legte ihn auf die Gabel zurück. 
„Das kannst du morgen machen, 
heute hab ich ein nacktes Mädchen 
zum Essen bei mir...“ 


sagte sie 


©1971 QUICK, München, und Ferenczy 
Verlag AG, Zürich. Alle Harold- 
Robbins-Fotos: Manfred L. Kreiner, 
Buchauszug: ® by Harold Robbins 
„Die Traumfabrik“, deutsch bei 
Scherz Verlag, Bern-München-Wien 


Ihre Kamera 
ist ein Auto wert! 


Mitmachen beim grofen 
PENTACON-Kamera-Vergleicehstest! 


Testen Sie zunächst Ihre jetzige Kamera: 


Können Sie mit Ihr Ja Nein 
© Weit Entferntes heranholen, z.B. un- 

beobachtet beim Spielen ein Kinder- 

porträt machen? 

® Große Dinge z.B. interessante Bau- 

werke oder Personengruppen, ganz 

aufs Bild bringen, auch wenn Sie nahe 
davorstehen müssen? 

© Kleine Dinge z.B. Blüten oder Brief- 

marken formatfüllend aufnehmen? 

© Motive scharf fotografieren, die sich 

schnell bewegen? 

© In allen Situationen gestochen 

scharfe Bilder zustandebringen? 


PENTACON 


Neu 
AT — FE 


Schon bei 
einem »NEIN« 
müssen Sie 
zu Ihrem 
Fotohändler 
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Vergleichen Sie dort Ihre Kamera mit 
einer PENTACON-Kamera, der neuen 
PRAKTICA LLC mit Metall-Lamellen- 
Schlitzverschluß, "/ı2s sec Blitzzeit und 
Blendenelektrik, der weltweit bewähr- 
ten PRAKTICAsuper TL, der preiswer- 
ten PRAKTICAnova I, und entscheiden 
Sie dann selbst, welche Kamera Ihnen 
mehr Möglichkeiten bietet für bessere, 
brillantere und lebendigere Fotos. Und 
vergessen Sie nicht: 


Richtige Männer haben 
PENTACON-Systemkamerasl 


Ihr Traumauto gewinnen Sie ganz 
nebenbei. Ihre vom Fotohändler aus- 
gefüllte Berichtskarte zum PENTACON- 
Kamera-Vergleichstest nimmt automa- 
tisch an der großen Verlosung teil, bei 
der viele wertvolle Preise ausgesetzt 
sind (Hauptgewinn 1 BMW 2000 til, 
3000 weitere Gewinne im Wert von 
100 000,— DM). 

Deshalb machen Sie mit beim großen 
PENTACON-Kamera-Vergleichstest bis 
31.8. 71 (kein Kaufzwang). 


PENTACON-Kameras wegen der Möglichkeit, 
viele Möglichkeiten zu haben und 
... wegen der Bildschärfe 


Kombinat VEB PENTACON DRESDEN s 
DEUTSCHE DEMOKRATISCHE REPUBLIK 

< 

Weitere Informationen durch Ihren Fotohändler oder durch ® 

BEROFLEX KAMERA-FILM-AG, 1 Berlin 15, Uhlandstr. 158 


«menschen und 


a: 


Wie ein Sohn nach 27 Jahren 
seine Mutter wiederfand 


Sie waren Nachbarn, aber keiner erkannte den anderen 


er junge Mann und 
die Frau lagen sich 
minutenlang wort- 


los in den Armen. Dann 
flüsterte Klara Strüver 
(50) unter Lachen und Wei- 
nen: „Junge, daß ich dich 
wiederhabe — ich kann es 
noch gar nicht fassen.“ 
Für Manfred Gnebba, 
der an seinem 31. Geburts- 
tag seine Mutter wieder- 
fand, war dieser Augen- 
blick „der schönste meines 
Lebens, der sich mit Wor- 
ten nicht beschreiben 
läßt“. Für beide war es das 
Wiedersehen, das sie seit 
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1944 herbeigesehnt hatten 
Weil aber das Glück oft 
Umwege macht, ließ es 
sich 27 Jahre Zeit, bis es 
Mutter und Sohn zusam- 
menführte. 

„Dabei“, so erklärt Kla- 
ra Strüver, „haben wir 
uns oft gesehen, wir wa- 
ren sozusagen Nachbarn, 
aber keiner wußte, wer der 
andere ist“ 

Manfred war vier, als 
die Mutter ihren Jungen 
zum letztenmal in den Ar- 
men hielt. Es war im vor- 
letzten Kriegsjahr auf 
dem Danziger Bahnhof. 


Klara Strüver, die damals 
noch Gnebba hieß, schick- 
te ihren kleinen Sohn zu- 
sammen mit der Großmut- 
ter in den Westen. Ihr 
Mann war als Soldat im 
Krieg, sie selber blieb noch 
in der Stadt. 

Als sie sich im Winter 
1945 zur Flucht entschloß, 
war es zu spät. Straßen 
und Wege waren vom gro- 
Ben Treck blockiert, das 
letzte Flüchtlingsschiff, 
die „Wilhelm Gustloff“, 
war mit 6000 Menschen an 
Bord gesunken. Manfred 
Gnebba heute: „Die Vor- 


£ 


Nach 27 Jahren wieder vereint: Manfred Gnebba (links) und seine Mutter. Die Stiefbrüder Joachim und Dieter (Mitte) und Stiefvater Christian Strüver nahm 


den verlorenen Sohn mit offenen Armen auf 


" N 


wie seine Mutter ihn 


zuletzt sah. Für Klara Strüver 


war dieses Foto die 

einzige Erinnerung an ihren 
Jungen. Als Mutter und 
Sohn sich jetzt wiederfanden 
(links), schenkte 

sie ihm dieses kleine Bild 


Der vierjährige Manfred (oben), 


tellung, daß meine Mutter 
auf der ‚Gustloff' gewesen 


sein könnte, war ein Alp- 
traum für mich 

1946 wurde Klara Gneb- 
ba aus Danzig ausgewie 
sen und kam nach Bre- 
men-Lilienthal. 700 Kilo- 
meter weiter südlich, in 


Neumarkt bei Nürnberg, 
hatten Manfred und sein 
inzwischen aus der Gefan- 
genschaft zurückgekehr- 
ter Vater eine neue Hei- 
mat gefunden. Suchmel- 
dungen über das Rote 
Kreuz blieben ergebnislos. 
Die Hoffnung auf ein Wle- 
dersehen wurde von Jahr 
zu Jahr geringer. 1958 ließ 
Klara Gnebba ihren Mann 
für tot erklären und heira- 
tete Christian Strüver (56). 
Auch Albert Gnebba (58) 
hatte inzwischen zum 
zweitenmal geheiratet. 

1960 ging Manfred Gneb- 
ba als Matrose zur Han- 
delsmarine: „Liebeskum- 
mer trieb mich in die Fer- 
ne.“ Er brachte ihn auch 
in die Nähe seiner Mutter. 
Denn immer, wenn Man- 
fred Landurlaub hatte, 
wohnte er im Hotel „Deut- 
sches Haus“ in Bremen-Li- 
lienthal. Es lag genau ge- 
genüber der Strüver-Woh- 
nung. „Sechs Jahre sind 
wir aneinander vorbeige- 
laufen“, sagt Klara Strü- 
ver, „aber ich habe Man- 
fred nicht erkannt. Wer 
weiß, wenn wir nicht um- 
gezogen wären — vielleicht 
hätte ich meinen Sohn nie 
mehr gefunden.“ 

Nach diesem Umzug 
meldete Christian Strüver 
sich und seine Familie poli- 
zeilich im neuen Wohnort 
Osterholz-Scharmbeck an. 
Gewissenhaft beantworte- 
te er auch die Frage nach 
dem früheren Wohnsitz 
seiner Frau: Danzig. Und 
wieder einmal wurde da- 
mit der Fall Gnebba ak- 
tenkundig. Zum x-tenmal 
schaltete sich das Rote 
Kreuz ein.Ein Zufall führ- 
te endlich auf die richtige 
Spur. Zur gleichen Zeit be- 
kamen Klara Strüver und 
ihr Sohn ein amtliches 
Schreiben. Manfred Gneb- 
ba setzte sich in den Zug 
und fuhr zu seiner totge- 
glaubten Mutter. 

Dem ersten Wiederse- 
hen in Osterholz-Scharm- 
beck folgte ein zweites in 
Neumarkt. Nach beinahe 
drei Jahrzehnten standen 
sich Klara Strüver und Al- 
bert Gnebba gegenüber. 
Beide waren sich einig: 
Unsere zweiten Ehen sol- 
len bestehenbleiben. 

Manfred Gnebba fährt 
nicht mehr zur See. Eine 
Bremer Firma stellte ihn 
als Brückenbauer ein. Da- 
zu der ehemalige Matrose: 
„Nichts könnte mich mehr 
aus der Nähe meiner Mut- 
ter weglocken.“ 


ANZEIGE 


Neues aus de 


r—— 


fi fi 
Hilfe, ich ertrinke 


Die Angst, im Beruf 
und in der Ehe nicht 
mehr seinen Mann ste 
hen zu können, die Un- 
fähigkeit zur Muße, zum 
Abschalten und zum 
Sammeln neuer Kräfte — 
diese Sorgen plagen viele 


Männer in den besten 
Jahren. 

Für alle, die körperlich 
und geistig stark bean- 
sprucht sind, haben 
deutsche Ärzte ein mo- 
dernes Regenerations-Me- 
dikament entwickelt. Es 


basiert auf den Heilkräf- 
ten des in den Amazonas- 


Urwäldern wachsenden 
Strauches Muira puama, 
der als krafivolles Stär- 
kungsmiltel geschätzt wird. 
Das daraus gewonnene 
Medikament heißt Puamin 
und hilft gegen nervöse 
Erschöpfungszustände und 
Potenzschwäche. Aber Pu- 
amin, das es rezepifrei in 
allen Apotheken gibt, ist 
mehr als ein Aufputsch- 
mittel: es spendet neue 
Kraft und Lebensfreude. 


Mit 50 noch 
vital 


Vergeßlichkeit und Oh- 
rensausen, Schwindelan- 
fälle und seelische De- 
pressionen, das sind die 
typischen Zeichen der Ar- 
teriosklerose. 

Deutsche Arzte haben 
jetzı einen Wirkstoff ge- 
gen diese weitverbreitete 
Gefäßkrankheit _ isoliert: 
Das Stoffwechselvitamin 
B 13. Es senkt den er- 
höbten Blutfettspiegel und 
beugt Ablagerungen von 
Blutfett vor. 

Vitamin B 13 ist der 
Hauptbestandteil der neu- 
en Contraskleron-Drag&es. 
Dieses Medikament macht 
den Patienten wieder kon- 
zentriert, stärkt das Ge- 
dächtnis und schützt den 
Kreislauf vor Verkalkung. 


Juckreiz kein 


Problem 

Quälender Juckreiz, 
stechende Schmerzen, 
brennende und nässen- 
de Haut machenHämor- 
rhoiden zu einem oft 
unerträglichen Leiden. 

Einen neuen Weg in 
der Behandlung der 
Hämorrhoidenundauch 
von juckenden Haut- 
krankheiten eröffnet 
das Medikament Iso- 
chinol, das es als Salbe 
und Zäpfchen in den 
Apotheken gibt. 

Isochinol entfaltet 
auf Haut und Schleim- 
häuten innerhalb von 
Sekunden stark Juck- 
reiz- und schmerzlin- 
dernde Wirkung und 
befreit den Patienten 
von seinen lästigen 
Beschwerden. 


Liebe Leser: Diese Medikamente erhalten Sie rezeptfrei in allen Apotheken. 
Prospekte sendet Ihnen gern; Med-Inform GmbH 2 Hamburg 13, Postfach 1921. 


Das 
neue Heft 


von >selbst« 

gibt Ihnen 
wieder viele 

heiße Tips: 


Haft zul IB Pre 295 


Wie Sie im Urlaub durch 
Diebstahlsicherung Ihr Eigentum 


Wie Sie sich einen Arbeits- 
tisch bauen können, der sich jeder 


schützen 
® 


Wohnung - ob groß oder klein - 


Was Sie aus den Abfällen 
der Hobby- und Bastler-Werkstätten 
noch alles machen können 


Wie Sie sich ein rollendes 


anpaßt 
® 


Stereo-Studio schaffen können 


Und noch vieles mehr steht heute 
bst - sofort überall 


im neuen 
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Einst turnte sie für 
Deutschland... 


. „jetzt kann sie jeder nackt fotografieren 


Is Christel Gogoll 
18 war, war sie 
Kunstturnerin und 


eine Olympia-Hoffnung 
für Mexiko. Sie vertrat 
Deutschland in Länder- 
kämpfen. Als sie 20 war, 
heiratete sie einen Turn- 
lehrer, ihren Trainer. Als 
sie 21 war, wurde sie Köl- 
ner Funkenmariechen und 
mit einem Nacktfoto be- 
rühmt. Als sie 22 war, 
machte sie ihren ersten 
Film. Heute ist Christel 23, 
geschieden und am Ende. 


Mit 18 in der 
Olympiamannschaft 
Als Kunstturnerin 
vertrat Christel die 
Bundesrepublik 

in Länderkämpfen 


Mit 21 Kölner 
Funkenmariechen 
Als Tanzmädchen 5 

wurde sie gefeuert, 
weil sie für ein 
skandinavisches 
Magazin 

nackt posierte 


Mit 22 Star-Attraktion 
im Theater 

Als Aktmodell 

wurde sie 

im Kölner 
„Senftöpfchen” 

vom Publikum 
stürmisch gefeiert 


Mit 23 ein 
Pornomodell 

Als Nacktdarstellerin 
ist Christel für 
Jedermann zu haben. 
Ihr Stundenlohn 

als Pornomodell: 

150 Mark 


Sie sagt: „Was soll ich ma- 
chen. Ich muß doch von 
was leben?“ 

Das, wovon Christel der- 
zeit lebt, hat viele Namen, 
Anständig ist keiner. Die 
rothaarige Kölnerin gibt 
Anzeigen auf: „Fotomo- 
dell frei, 94 — 60 — 90, Tele- 
fon...“ Für 150 Mark die 
Stunde kann sie jeder foto- 
grafieren — wie und wo er 
will. Ist das ein Leben? 

„Ich weiß es auch nicht“, 
sagt Christel, „ich bekom- 
me am Telefon die unver- 
schämtesten Angebote. Die 
meisten wollen natürlich 
ohne Kamera kommen.“ 

Kameras sind der hüb- 
schen Christel nicht 
fremd. 1969, als sie im Köl- 
ner Karneval das Funken- 
mariechen mimte, ließ sie 
sich samt 94 Zentimetern 
freier Oberweite für ein 
skandinavisches Magazin 
ablichten. Mit dem Erfolg, 
daß die Jecken heimlich 
mit den Bildern handel- 
ten, offiziell jedoch dasMa- 
riechen feuerten. 

Ganz Deutschland erreg- 
te sich. Christel ‚wurde 
berühmt. Das Kölner Bou- 
levard-Theater „Senftöpf- 
chen“ bot ihr eine Rolle 
an. Die Akt-Aktrice agier- 
te ebenso nackt wie erfolg- 
reich. Verehrer standen 
Schlange. Ihr Mann, der 
brave Schullehrer, stand 
kopf. Er griff zu Kölsch 
und Korn, schwänzte den 
Unterricht und wurde ge- 
feuert. Die Ehe wurde ge- 
schieden. Neue Publicity 
für Christel. 

Mit ihrem Mann verlor 
das Mädchen jedoch auch 
den Halt. Erst kam Ha- 
schisch, dann kamen neue 
Freunde. Am 22. April 
dieses Jahres geschah ei 
was Schreckliches. 

Der Notarztwagen wul- 
de in die Kölner Friesen- 
straße gerufen. Dort, in 
der Wohnung eines Freun- 
des, lag Christel Gogoll 
Sie hatte zwischen den 
Oberschenkeln Verbren- 
nungen dritten Grades. 
Christel: „Es passierte 
beim Wasserkochen.“ In 
gewissen Kreisen wird je- 
doch behauptet: „Das war 
der Racheakt einer eifer- 
süchtigen Rivalin.“ n 

Christel Gogoll kam aus 
dem Krankenhaus, da wat 
ihre Theaterrolle and! 
weitig besetzt. Brandna 
ben auf den Oberschen” 
keln wollte man im Thea 
ter nicht sehen, Auch def 
Film interessiert sich ale 
mehr für sie, Christel = * 
- 60 - 90 - steht allein da 


Bürgermeister Josef Seidl von Pullach übergibt Lehrerin Hella Hauber das Auto. Die ganze Klasse freut sich mit Frau Hauber 


Dieses Auto macht 
45 Kinder glücklich 


Unbürokratische Hilfe für eine Lehrerin 


ngewöhnlicheSitua- 

tionen erfordern un- 

gewöhnliche Maß- 
nahmen. Nach diesem 
Motto handelten die Schü- 
ler der Volksschulklasse 
3a in Pullach bei Mün- 
chen, als sie erfuhren, daß 
Lehrerin Hella Hauber 
(25) sich versetzen lassen 
wollte. Grund: Die Päd- 


agogin muß das Familien- 
auto, das sie bisher be- 
nutzte, an ihren Mann ab- 
geben, weil er eine neue 
Stellung außerhalb Mün- 
chens antreten wird. Frau 
Hauber wohnt im Münch- 
ner Stadtbezirk Kleinha- 
dern und müßte einen An- 
und Abfahrtsweg von 30 
Kilometern bewältigen. 


Diese Anzeige ist eine wichtige Nachricht für alle krankhaft Übergewichtigen 


Dazu bräuchte sie gut drei 
Stunden und müßte insge- 
samt viermal in Bus und 
Straßenbahn umsteigen. 
Daß das zuviel verlangt ist, 
sahen auch die Eltern ein 
und beschlossen: Wir kau- 
fen der Frau Lehrerin ein 
Auto! Hella Hauber war 
gerührt, doch sie wollte 
den Vorschlag nicht an- 
nehmen. „Die reicheren El- 
tern hätten sicher mehr 
für den Autokauf gegeben. 
Ich wollte mich aber nicht 
dem Verdacht aussetzen, 
daß ich einige Kinder be- 
vorzuge.“ Da erfuhr der 
Pullacher Bürgermeister 
Josef Seidl vom Ver- 
kehrsproblem seiner Leh- 
rerin.Ertrommelte die Ge- 
meinderätezusammen und 
hatte schon nach zehn Mi- 
nuten Debatte seinen 
Wunsch durchgesetzt: Die 
Gemeinde Pullach kauft 
Hella Hauber einen Ge- 
brauchtwagen für 2000 
Mark. Steuer und Versi- 
cherung werden ebenfalls 
aus der Gemeindekasse 
bezahlt. Dieses Angebot 
konnte Frau Hauber an- 

nehmen. Am meisten aber 

freuen sich die 45 Kinder 

der Klasse 3 a und ihre EI- 

tern. |} 


Wer etwas gegen sein Übergewicht tun muß, 


sollte kalorienfrei süßen 


- mit natreen. 


e Aufgeklärten unter den Übergewichtigen 
üßen nicht mehr mit Zucker, sondern nur noch 
mit natreen und sparen damit mehr als 1000 
Kalorien pro Woche, natreen-Verbraucher erkennen 
Sie an der Handbewegung „Keine Kalorien bitte!“ 


s ist ein Irrtum zu 
E:: Übergewich- 


mit 


tige und Diabetiker 
müßten auf Süßes ver- 
zichten. Wenn ein Arzt 


Übergewichligen as Ale schend süße Fruchtsalate, 
sans, iner Je köstliche kalorienarme 
empfiehlt, den gewöhn- Desserts, Joghurts,Quark- 


lichen Zucker zu meiden 
(weil er nutzlose Kalo- 
rien enthält) oder Dia- 
betikern Zucker verbie- 
tet (weil Zucker für Dia- 
betiker ein verbotenes ist 
Kohlenhydrat ist), dann 


eine 
Diät erst 


g E praktisch. natreen ist 
wird er vielfach außer selbstverständlich koch- 
einer Diät auch natreen- fest, backfest und gefrier- 


diätsüße empfehlen. 
natreen süßt wie Zucker 
mit reiner feiner Süße, 
aber ohne Kalorien und 
ohne Kohlenhydrate. Al- 
lein beim Süßen von 
Kaffee und Tee kann 
man jede Woche mehr als 
1000 Kalorien sparen. 
Sohilftnatreen-diätsüße, 
das Sollgewicht zu errei- 
chen. Viele nennen da- 
rum natreen ihre „süße“ 
Diät, und sie freuen sich, 
wenn die Wange wieder 


machen. 


gewußt?) 


speisen, süße Getränke 
und vieles anderes, was 
kalorienreduzierte 
„süß“ macht. 
Besonders in der Küche 
natreen-flüssig so 


beständig. Sie können die 
herrlichsten Süßspeisen 
und vieles andere damit 


natreen-flüssig süßt mit 
reiner, feiner Süße — 
aber ohne Kalorien und 
ohne Kohlenhydrate. Die 
praktische Tafelflasche 
reicht für lange Zeit. 

Viele verwenden in ihrer 
Küche nur noch natreen- 
Nüssig. (Haben Sie das 


ie wien. aa man MAtreen zum Süßen 


natreen-diät- 

süße viele Kalorien 
sparen kann. Wußten Sie 
aber, daß es natreen auch 
flüssig gibt? natreen-flüs- 
sig ist die moderne, voll- 
kommen reine kristall- 
klare Süße für erfri- 


hilft 


Kalorien sparen. 


Bei Diabetes und krankhaftern Über- 
gewicht auf ärztliche Empfehlung. 
natreen-diätsüße: 
Taschendose (120 Stück) 
Tafeldose (600 Stück) 
Nachfüllpackung (2000 Stück) DM 14,— 
Tafelflasche, Nüssig (150 ml) DM 4,50@ 
DRUGOFA KOLN : 


DM 1,85 
DM 5,20 


um 


"stimmt. 


Würden Sie freiwillig 
auf 5 Tage Urlaub verzichten? 


Niemals. Aber wenn Sie nachdenken, haben Sie von 21 Tagen 5 
verschenkt. Kopfschmerzen und Müdigkeit durch Klimawechsel, 
Schwüle und Föhn haben Ihnen — zusammengerechnet — 


5 Urlaubstage geraubt. 


Das wäre Ihnen mit VIVIMED nicht passiert! 
VIVIMED beseitigt im Nu Schmerzen und Mißbehagen. VIVIMED 
schenkt Ihnen ungetrübte Urlaubsfreude, 


Sie lebenmi Abstehenden Ohren? 
K 
ben! Dabei wären 
Sie in 5 Minuten 
4] Mit dem A-O-BE- 
‘ Verfahren können 
— Sie selbst Ihre Oh- 
Fr ren eng anliegend 
formen.Was meinen 
kompl. DM 16,80 + Nachn. (Prospekt mit Garantie gra- 
tis)Diskr. Lieferung, auchinsAusland. Gleichbestellen! 


= ein schönes Le- 

\ \M diese Sorge los! 

VOR Sie, wie wohl Sie sich fühlen! Preis NACH 
A-O-BE-Labor, Abt. A/18, 43 Essen, Postfach 68 


„Jetzt können Sie sich eine Freundin kaufen! 
Aufblasbare 
Spielgefährti 


Größe: 1,62 m, Brustwelte: 94 cm 


eLebensgroß und lebensecht 498° 
© in allen Einzelheiten 3 
e Beweglich, weich und warm 

@ Fleischähnliches Vinyl 


Becker-Versand 85 Nürnberg Posti. 233 


Die Richtigen 
von Scholl 


Dr. Scholl's Clogs sind ein 
Spitzenerzeugnis aus hoch- 
wertigen Materialien. Das sehr 
bequeme Fußbett ist nach 


anatomischen Richtlinien ent- Jugend und Alter, man fühlt 

sich immer wohl darin. 

Man muß sie an den Füßen 

haben um zu wissen wie gut 
man damit geht. 


wickelt und hat wie alle 

Dr. Scholl-Sandalen die beson- 
dere, patentierte Zehenbarriere. 
Dr. Scholl's Clogs sind chick, 
bequem — die richtige Fuß- 
bekleidung für Freizeit und 
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als auch zeitlos — richtig für N 


Bezugsnachweis durch Scholl-Werke GmbH 
6 Frankfurt/M 60, Postfach 14072, 


Beruf. Siesindsowohlmodisch Tel:06194-2844 


VIVIMED hilft, 
wenn man es braucht. 


mit Vitamin B 
In allen Apotheken — 
auch in der Schweiz 


Gelee Royale+Ginseng 


seit jeher und immer noch das natürliche Mittel 
gegen vorzeitiges Altern, zur Vitalisierung, zur 
Stärkung der Potenz und zur funktionellen Un- 
terstützung von Herz, Nerven, Kreislauf, Drüsen. 
Nutzen Sie den einmaligen Werbepreis von nur 
DM 8,25 für 100 Kapseln, portofreivon Deutsch- 
lands größtem Spezialversandhaus für Heik- 
drogen. Mit der Bezahlung können Siesich ruhig 
30 Tage Zeit lassen. 


Roth-Helldrogen,8013Haar/München, Abt. V610 


ALTDEUTSCHE Über 100 Modelle in Nußbaum 
LMÖBEL .1dEiche auch In rustikaler 

sTı ‚Ausführung. Aachen-Lütticher- 

Barock - Franklurter Si» 

Gotik mit Faltwerk und Maßwork 


ELBE JE JR IRR IE Unsere Fokiemmöbe, passend 
“m .m 2] n 1; Begeisterung finden. Lieferung 
IE 


{rel Haus. Diskrete, günstige 
Zahlungsabwicklung. Unser 
vollkommen neuer Stilkatalog 
sagt Ihnen mehr 

Bilte heute noch anfordem! 


DER STOLBERGER 


Möbelfabrik/Versand - gegründet 1898 - 519 Stolberg 
Postfach 204 - Ruf (024 02) 3857 


N 


Erschossen, als sie in den Kin- Karl Lipp: „Ich schoß 


dergarten ging: Carmen Fischer nur auf eine Taube" 


Die furchtbare Rache 
des alten Mannes 


Warum eine Fünfjährige sterben mußte 


ie Kinder haben ihn 
immer gehänselt.“ 
So begründete Elsa 


Lipp (62) aus Stuttgart die 
Bluttat ihres Mannes. 
Schuhmachermeister Karl 
Lipp (64) hat mit einem 
Kleinkalibergewehr ein 
Kind aus seiner Nachbar- 
schaft, die fünfjährige 
Carmen Fischer, erschos- 
sen. 

Seit Jahren galt der 
Handwerksmeister in der 
Stuttgarter Wohnsiedlung 
„Im Hallschlag“ als komi- 
scher Kauz. Er beschwerte 
sich über das Geschrei spie- 
lender Kinder, er zielte 
mit dem Luftgewehr auf 
Katzen und lockte Tauben 
mit Futter an, um sie zu 
erschießen. Im Gegenzug 
legten ihm Kinder aus der 
Nachbarschaft Knallkör- 
per vor die Tür. 

Jetzt nahm dieser Ner- 
venkrieg ein tragisches 
Ende. Als die kleine Car- 
men mit ihren beiden Ge- 
schwistern Claudia (6) und 
Dirk (3) auf dem Weg zum 
Kindergarten laut lachend 
ander Werkstatt des Schu- 


sters vorüberging, wurde 
sie von Karl Lipp erschos- 
sen. Vor der Kripo, die ihn 
wegen Verdachts der fahr- 
lässigen Tötung festnahm, 
erklärte er: „Ach,ich wollte 
doch nur eine Taube tref- 
fen.“ Doch die Kripo ist 
sicher, daß die Aussage 
des Schuhmachermeisters 
nicht stimmen kann. 


Die verzweifelten Eltern 
am Grab ihrer Tochter 


bei Dr. Scholl's Dienst am Fuß 
und in Fachgeschäften, in 
Farben: weiß, rot, blau, beig® 
und in weiß mit perforierte 


Oberleder. 


re‘ menschen und schicksale 


Der kranke Walter Ulbricht kurz vor seinem Rücktritt 


Die Margarine 
für Ulbricht kam aus 
dem Westen 


Seine geheime Krankengeschichte 


D: SED-Chef befiel 
Todesangst. In im- 
mer kürzeren Ab- 
ständen durchzuckte ein 
heftiger Schmerz seine lin- 
ke Brustseite. Sein Gesicht 
war fahl, kalter Schweiß 
bedeckte seinen Körper, 
sein Puls ging schwach: 
Walter Ulbricht (78) hatte 
die ernsteste Gesundheits- 
krise seit seinem Machtan- 
tritt. Die Ärzte diagnosti- 
zierten: Angina pectoris, 
eine Folge langdauernder 
körperlicher und nervli- 
cher Überanstrengungen. 
Sie verabreichten ihm das 
Medikament Persantin. Er 
mußte sofort eine mehr- 
wöchige Kur im Sanato- 
rium antreten. 

Seit diesem ‘Anfall von 
Angina pectoris im De- 
zember 1965 schlossen Ul- 
brichts Ärzte die Gefahr 
eines Herzinfarkts nicht 
mehr aus. Wie schon in 
den Jahren zuvor nahm 
Ulbricht auch nach dieser 
schweren Erkrankung re- 
gelmäßig Schlaf- und Be- 
ruhigungsmittel, zum Bei- 
spiel Schlaftabletten der 
Marke „Dormutil“, sowie 
andere Präparate mit den 
‚Beruhigungsgiften Atro- 
pin und Barbitursäure. 

Seinen Tagesablauf teil- 
te er bis auf die Minute ge- 
nau ein, um durch regel- 
mäßige Lebensgewohnhei- 
ten seine körperliche Fit- 
nesszusichern: Jeden Mor- 
gen machte er gymnasti- 
sche Übungen, ließ sich 
massieren und ging an- 


schließend mindestens ei- 
ne halbe Stunde spazieren. 
Er schwamm und ruderte 
nach einem festen Plan. 
Auch seine Essenszeiten 
hielt er exakt ein. Auf 
dringendes Anraten seiner 
Ärzte aß er keine Butter, 
sondern aus der Bundes- 
republik importierte Mar- 
garine. Anfang 1970 unter- 
zog er sich einer sechswö- 
chigen Strophantin-Kur 
zur Kreislaufstärkung, 
und noch im Sommer ver- 
gangenen Jahres stellten 
die Ärzte bei ihm keine 
Anzeichen von Arterien- 
verkalkung fest. 

Etwa seit September 
1970 machten sich bei ihm 
jedoch mehr und mehr al- 
tersbedingte Erschöp- 
fungserscheinungen be- 
merkbar, die Ulbricht 
schließlich im Frühjahr 
1971 zwangen, sein unge- 
heures Arbeitspensum bis 
auf drei Stunden täglich 
zu reduzieren. 

Anfang Mai dieses Jah- 
res mußte Ulbricht als 
SED-Chef zurücktreten — 
aus Gesundheitsgründen, 
aber auch, weil er den Rus- 
sen zu selbständig ge- 
worden war. Als die Dele- 
gierten der SED in der vor- 
letzten Woche zum Partei- 
tag zusammentraten, hat- 
ten sie ihren kränkelnden 
Ex-Vorsitzenden fastschon 
vergessen: Drei Tage lie- 
Ben sie sich Zeit, bis sie 
dem abwesenden Ulbricht 
per Telegramm baldige 
Genesung wünschten. 
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gibt keinen Ärger mehr mit Hausunge- 
ziefer. Es ist jetzt endgültig Ruhe. 
Fliegen, Mücken, Motten, Wespen und 
anderes Hausungeziefer— MAFU-STRIP 
vernichtet sie alle, 

MAFU-STRIP hältdas Haus gut 4 Monate 
insektenfrei. Bequem, sicher, sauber. 


Der richtige Tip 


MAFU 
STRIP 


Wirkungssicher, da nach einem Spezial- 
verfahren hergestellt. 
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Ser DAS HAUS 
& GUT A MONATE 
INSEKTENFREI 


LONGDRINK FÜR FERNSEHEN, 
FREIZEIT, FRÖHLICHKEIT 


ne 
WEICH! 


BIO-REGULATOR 
FÜR FETTHAUSHALT, 
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Schauen Sie sich bitte auf der Schreiben Sie die Lösung, die je- 
Zeichnung genau an, was die ein- weils ein Produkt- oder Firmen- 
zeinen Menschen, Tiere, Flaschen, name ist, mit der entsprechenden 
Schlösser etc. bei diesem Bade- Seitenzahl auf eine Postkarte. Bitte 
wetter zu sagen haben. halten Sie dabei die Reihenfolge 
Woher das alles kommt? Ganz ein- der Seitenzahlen ein. 

fach — die 14 Texte stammen aus 

Anzeigen in dieser QUICK. Blät- Adressieren Sie die Karte an: 
tern Sie das Heft durch und Sie fin- QUICK, 1. Ferienpreisrätsel, 

den die richtige Antwort. 8 München 2, Postfach 208080 


Und so 
können Sie 
gewinnen: 


Feilnahme = Jederkannmitmachen, außerAnge- scheidung unanfechtbar ist. Der 
stellte und Mitarbeiter des Martens- Rechtsweg ist ausgeschlossen, Ein 
bedin mM en: Verlages sowie deren Angehörige. Umtausch von Preisen oder Bar- 
gu g ® Die Gewinner werden unter den vergütung ist leider nicht möglich. 
EinsendernrichtigerLösungenaus- Ob Sie gewonnen haben und: wie 


gelost. Aufsicht führt Rechtsanwalt die richtige Lösung aussieht, erfah- 
Dr.Romatka,München,dessenEnt- ren Sie in QUICK Nr. 33/71. 


1. Preis; 1 Waschvollautomat 54.- 63. Preis: je 1 Batterie- 


2. Preis: 1 Kassetten-Tonband- Wecker 
die Preise: Kofferradio 64,-116. Preis: je 1 Tisch- 
I 3. Preis; 1 elektrische Küchen- feuerzeug 
maschine 117-150. Preis: je 1 Gewürz- 
4,53, Preis: je 1 Stereo-Plat- automat 
tenspieler 151.450. Preis: je 1 Flasche Likör 


Einsendesehluß: 14. Juli 1971 


Verspielte 
Kinder sollten 
„Schule spielen“ 


Meine siebenjährige Ange- 
lika geht in die erste Klas- 
se. Leider mußte ich fest- 
stellen, daß sie überhaupt 
keine Lust mehr am Ler- 
nen zeigt. Obwohl sie ei- 
gentlich klug ist, macht sie 
gar nicht mit. Sie kann 
sich nicht konzentrieren 
und möchte am liebsten im- 
mer spielen. Sie hat noch 
ein Schwesterchen (5), das 
aber ein Kilo mehr wiegt 
als sie und viel resoluter ist. 
Wo liegt der Fehler? 
Käthe A, München 


Angelika ist kein Einzel- 
fall. Viele Kinder finden 
nur schwer aus ihrer 
Traum- und Spielwelt 
heraus. Vielleicht können 
Sie den Ehrgeiz der Erst- 
kläßlerin anstacheln, wenn 
Sie auch die jüngere 
Schwester in die Schular- 
beiten einbeziehen. Zu 
zweit macht es mehr Spaß. 
Wenn Sie noch eine Spiel- 
gefährtin oder Klassenka- 
meradin Angelikas dafür 
gewinnen können, lassen 
Sie die drei „Schule spie- 
len“. Die eine ist „Lehre- 
rin“, die beiden anderen 

sind Schüler. Diese Metho- 

de, Kinder für den Lebens- 

-bereich „Lehren und Ler- 
nen“ zu interessieren, ist 
von vielen Eltern mit Er- 
folg praktiziert worden. ö 


Partnertausch 
war Gift ; 
für unsere Ehe 


Meine Frau will sich nach 
vier Jahren Ehe von mır 
trennen. Sie ist 28, zwei 

Jahre älter als ich, undich 
muß zugeben, daß sie es 
nicht leicht mit mir hatte, 
weil ich auch unser drei- 
jähriges Kind manchmal 
grundlosschlug. Nunhaben 
wir seit etwa vier Monaten 
ziemlich viel Kontakt mit 
einem meiner Kollegen 
und seiner Frau, Sie ist 19, 

und ich habe mit ihr ge- 
schlafen, Mein Kollege sag- 
te, das mache ihm nichts 
aus, und er würde sich „re 
vanchieren“. Ich habe ihn 
dann bei einer Party mit 
meiner Frau allein gelas- 
sen, und er sagt, er habe es 
bei ihr geschafft. Sie aber 
streitet das ab. Seitdem 
herrscht zwischen uns eisi- 
ges Schweigen, und jetzt 
habe ich erst gemerkt, wie 
sehr ich an ihr hänge, Ich 


aberatung Jetzt 


Ihr Problem - 
unsere Antwort 


möchte sie halten, aber sie 
will unbedingt die Schei- 
dung einreichen. Was soll 
ich bloß tun? 

Peter K., Köln 


Sie sagen selbst, daß Sie 
es Ihrer Frau schwerge- 
macht haben - auch schon 
vor dem unüberlegten 
„Partnertausch“, durch 
den Ihre Ehe einen tüchti- 
gen Knacks bekommen 
hat. Versuchen Sie, Ihrer 
Frau zu zeigen, daß Sie 
das jetzt eingesehen ha- 
ben. Auch in Ihrer Stadt 
gibt es eine evangelische 
und eine katholische Ehe- 
beratungsstelle. Sie kön- 
nen dort - gemeinsam mit 
Ihrer Frau — ohne Scheu 
über Ihre Probleme spre- 
chen. In Ihrem Fall ver- 
spricht das durchaus Er- 
folg. 


er ER Fe 
Meine Freundin 

ist zu den 

Rockern gegangen 


Ein halbes Jahr hat Heidi 
mich geliebt. Sie ist 14, 
ich 18. Es war die schönste 
Zeit meines Lebens. Jetzt 
hat sie sich einer Rocker- 
bande angeschlossen. Ich 
sehe sie noch manchmal, 
wenn sie mit einer Horde 
wild aufgemachter Gestal- 
ten auf dem Soziussitz ei- 
ner schweren Maschine 
durch die Stadt rast. Als 
ich sie neulich ins Kino 
einladen wollte, drohte sie, 
die ganze Bande auf mich 
zu hetzen. Ich sprach auch 


m 


Urlaubstip 


‚Wenn Sie Abonnent von 
QUICK sind und Ihre Nllu- 
strierte natürlich auch 
währendIhres Urlaubs oh- 
ne Unterbrechung weiter- 
beziehen wollen, dann be- 
achten Sie bitte diese zwei 
Punkte: 

1.Wenn Sie Postbezie- 
her sind, können Sie sich 
Ihre QUICK auch in den 
Urlaubsort nachschicken 
lassen, Sie brauchen nur 
bei Ihrem Postamt eine 
Woche vor der Abreise ei- 
nen Antrag auf Zeitungs- 
Überweisung zu stellen. Er 
kostet 90 Pfennig. 

2. Wenn Sie QUICK 
durch einen Boten ins Haus 
geliefert bekommen, dann 
Sagen Sie ihm bitte, wo er 
in Ihrer Abwesenheit das 
Heft abliefern und das 
Geld kassieren soll. 

Erholsame Urlaubstage 
Wünscht Ihnen Ihre 


QUICK 


mit Heidis Vater. Seine 
Antwort: Sie soll ihr Le- 
ben genießen, alt wird sie 
von allein 

Dieter H., Essen 


Sie sollten - auch nach der 
kaltschnäuzigen Antwort 
des Vaters - einsehen, daß 
es zwecklos ist, weiter hin- 
ter Heidi herzulaufen. Um 
so mehr Chancen haben 
Sie bei anderen Mädchen! 


Die Tochter 
will dauernd neue 
Kleider 


Seit meine Frau vor zwei 
Jahren starb, erziehe ich 
meine jetzt elfjährige 
Tochter selbst. Wir verste- 
hen uns prächtig, doch 
kommen langsam Dinge 
auf mich zu, die mich et- 
was hilflos machen. Das 
beginnt, so lächerlich es 
klingt, mit der Kleidung. 
Das Mädchen wird immer 
eitler. Ich nehme an, daß 
das so sein muß und habe 
ihr bisher jeden Wunsch 
nach modischen Sachen er- 
füllt. Nun kommen mir 
aber Bedenken, ob meine 
Großzügigkeit richtig ist. 
Ernst G., Schweinfurt 


Es stimmt, daß Kleidung 
für Kinder meist noch 
wichtiger ist als für Er- 
wachsene. Vor allem Mäd- 
chen vergleichen sich gern 
mit ihren Klassenkamera- 
dinnen. Ein neues Kleid 
stärkt ihr Selbstbewußt- 
sein. Übertriebener Auf- 
wand aber ist von Übel. 
Kinder, die durch ihre 
Kleidung allzusehr in den 
Mittelpunkt des Interesses 
geraten, lieben bald nur 
noch sich selbst. Sie haben 
dann später nicht mehr 
den Wunsch, andere glück- 
lich zu machen. Manches 
Mädchen bezahlt die schö- 
nen Rleider seiner Kinder- 
zeitdamit, daß es die Bezie- 
hungen zu anderen — selbst 
in der Ehe — nur als Zu- 
schauer erlebt. Verwöh- 
nen Sie Ihre Tochter also 
nicht allzusehr! 
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Ihr Problem - 
Unsere Antwort 


Haben Sie Familiensorgen, 
Liebeskummer, Sexual- 
probleme? Lebensberater 
Dr, Peter Langendorff und 
Facharzt Dr. Rolf Riedel 
helfen Ihnen. Schreiben 5 
Sie an QUICK, 8 München 2, 
Postfach.20 17 28. Bittelegen 
Sie aber Ihren Briefen kein 
Geld bei, Unsere Beratung 
ist grundsätzlich kostenlos, 


Fußpilz 
mit System 
bekämpfen 


1. Juckreiz und Entzündung stoppen. Heilen. Der neue 
OVIS-Schaumspray beseitigt im Nu lästigen Juck- 
reiz und vernichtet innerhalb weniger Minuten selbst 
die hartnäckigsten Erreger. OVIS-Schaumspray 
wirkt keimtötend auch in der Tiefe. Erkrankte Haut- 
stellen heilen rasch ab. 


Desinfizieren. Die Pilze setzen sich auch in den 
Schuhen und Strümpfen fest und verursachen so Rück- 
fälle. Deshalb die Schuhe mit dem klaren OVIS-Spray 
desinfizieren und zur Waschdesinfektion der Strümpfe 
das neue, pilztötende OVIS-Fußbad verwenden. 

und Vorbeugen. Fußoilz-Bekämpfung und 
wohltuende Fußpflege zugleich 


mit dem neuen OVIS-Fuß- 
bad. OVIS-Puder bannt 
Fußschweiß und Neuan- 
steckung. Desodoriert 
nachhaltig. 


In allen Apotheken 2,13) 


Rückenschmerzen ; 
sind besondere Schmerzen 


Rückenschmerzen, Ischias, Hexenschuß, Muskel- 
verspannungen, Kopf- und Nackenschmerzen, Nerven- 
schmerzen (Ziehen, Reißen) sind typische Zeichen 

für einen Bandscheibenschaden. Schluß damit: Speziell 
gegen diese Beschwerden wurde Lumbinon entwickelt. 


Vier modeme Wirkstoffe zielen gleich- 
zeitig aus vier Richtungen umfassend in 
das Zentrum des Krankheitsgeschehens. 
Deshalb hilft das Spezialpräparat 
Lumbinon” auch In hartnäckigen Fällen. 


‚Binon"-Dragtes sind leicht einzunehmen 
und gut verträglich. Rezeptirei in Apotheken. 


Dia Lum! 
ie Omen mtlumshensane Mit der 4-fachen Wirkung 
CINER 61 


® schmerzstillend 

@ entzündungshemmend 
® verkrampfungslösend 
® durchblutungsfördernd 


Liebe Leser!! 


® Wenn überraschend Besuch kommt, 
können Sie jetzt in 3 Minuten ein herrli- 
ches Fleischgericht machen — einfach 
erhitzen, schon fertig: „3 GLOCKEN" 
SHERIFF-Fleischgerichte im Frischhalte 
Glas} Jetzt beim Kaufmann! 


enthaaren 


schnell+dauerhaft 


Jetzt wieder mit der berühmten 


ORIGINAL HELWAKA-KUR | ‚7 


) 
mit neuester wurzelversieg. } KL 
Dauerwirkung.VersagtnieSpur- | KR 

lose Totalbeseillgung von Da 

menbart, häßl. Boln- u. Körper \ D) 
haaren. Unschädl. fachärztl. er - 

probt- Golden Medaillon London und Brüssel 
Notariell beglaubigte Dankschr. beweisen - kein 
Nachwuchs, Erfolgskur DM 16,0 Nur echt von 
HELWAKA GmbH - 5 Kölnd1-Abt. 17 MA 25a Pastf. 20553 


AUFBLASBARE GESPIELIN ] 
h > LEBENSGROSS 


| 


mi Idenlen Masen, 
warm aus fNeischfarbenem 2 
@ 1001 Möglichkeiten 


ale Postanweisung. S 
in Briel Nachnahme möglich 


MAR a 


Auf Potenz 


kommt es an! 


Non-Stop-Cream for Men 


für jeden Mann be 
Ausdauer, Wirkt sofort. 


IMNORN Cosmetic « 2 Hamburg 79’ Postfach 730620 08 


Endlich mit „SCHWIMMKERL” 
sicher wie ein Fisch im Wasser! 


Unsichtbar tragen Sie nis Nicht- oder unsiche- 
ror Schwimmer bereiis am Badesirand die 
In Schwimmhille „Schwimmkerl" DDP (Goldmedall 
le und Diplom) untar Badeanzug oder -hose. Auf 

Taillo gearbeitel, mm-dünn. Kein beson: 
mzug nötlg. Für Damen und Herren ab DM 

0, ab 95 cm Taille DM 30-. Kinder 54-7 
DM 20,10. Gegen Nachnahme, Rückgabe In, 

| halb @ Tagen. Talllenweite angeben, Adresse In 
» Druckschrifl Verlangen Sie kostenlose Schrift 

l „Sofort eicher schwimmen" von 


Schwimmkerl-Geier Abt. 2 


85 Nürnberg 9, Postfach 11, Markgrafenstr. 6, Tel. 41 13.06 


Sex - Super - Box 


Nicht 50.- nur DM 10.- 


Ohren 
vendung von DM 10. f 


REBECCA-VERSAND 
85 Nürnberg 23 - Postfach 4 


m el. 


Examensangst 
Aufregung 
Lampenfieber 
verderben Ihnen Ihre Chancen 


Selbstvertrauen, eiserne Ruhe 
und klaren Kopf sichern Ihnen 


® 
ENTSPANNUNGSDRAGEES 


In Apotneken ohne Rezept erhältlich 


Endlich aus Deutschland 


SCHWEDEN-MAGAZIN 


nur für Erwachsene 
16 Seiten, ganz in Farbe 


Eintührungsangebot 


DM 5, —— ptus Nachnahme 


HOLPER-Buchversand 
5248 WISSEN Fah9 Abt. Ki 


lieferbar 


/8% 


N, 


ABSOLUTE NEUHEIT AUS DEN USA Den 
NUR FÜR ERWACHSENE WE, 
SEXPUPPE — > 

AUFBLASBAR 


haben Sie eine lebendige Schönheit 

anschmiegsam, warmblülig mit al 

lan weiblichen Vorzügen. Sie zahlen 
DM 49,- (plus Postgebühren) per 
Nachnahme. 

Schreiben Sie an: SAME IMPORT 
Via Fsuch6,1-20154 Milano (Italien) 


Kein Sexfilm 


läuft ohne Projektor | 


In natürlicher Größe (1,69 m) für 
nur DM 49,— Nach dem Aufblasen 


am Heimkino-Vergnügen teilnehmen Zu 
einem sensalionellen Preis von nur DM &,— 
bieten wir Ihnen einen automatischen 
Super 8-Filmprojektor für Schwarzwei 
Farbfilme, mil Kuhlgeblase, automa, 
Filmeinfädlung bis zur Spule, 2 Spulen 60m 
Lampe und ein Tragekarton Lieferung 
portofrei bei Vorauszahlung In bar oder mit 
V-Scheck, sonst per Nachnahme (+ Spesen 

Prospekt gratis! Filmprospekte auf Wunsch ! 


6 Frankfurt 1 
X  Postiach 2627 


„Hör mal, deine Auffassung 
vom Trimmen mißfällt mir aber entschieden!“ 


WIE GEWINNE ICH IM 
LOTTO und TOTO? 


Wir helfen Ihnen! Unsere wöchentlich ersches- 
nende TOTO-LOTTO-POST entnalt 20 abschreip- 
ferlige Systeme für 11er Wette, 6 aus 39 und 
Lotto (6 aus 49). Schon Tausende Mark Ge- 
winne wurden erzielt bei kleinsten Einsätzen 
Der Schlüssel zu Ihrem Glück! 10-Wochen-Abon- 
nement DM 10,—. Vorkasse, oder Nachnahme + 
Porto. Für 20 Wochen DM 20,-. Für ein Jahr 
DM 45.— 

Th. Mütz, 7961 Mitielurbach, Tulpemweg 6/5 
Postscheckkonto: Stutigart, Kto. 382 98 


ELDA-VERSAND, 6794 Brücken. Abt EP4 


® LIBIDO-6 macht Männer stark, 
und Frauen glücklich ® Es steigert 
das Geschlechtsverlangen und die 
sexuelle Leistungskraft @ Kultivie- 
rung des Liel usses; durch 
Soforteffekt und Vergrößerung der 
Erlebnisliefe ® Aufbaustoffe stel- 
‚gern die Potenz, verlängern die Er- 
regungskurve und wirken - an der 
gewünschten Stelle ® Kurpackung 
DM 16,90 per Nachnahme durch 


ATLAS PHARMA VERTRIEB 
2 Hamburg 1 Lange Reihe 56 


Lohnsteuer aktuell 


EEE En ze, 
Die aktuelle Allround-Information über 
Lohnsteuer, Vermögensbildung, Prä- 
mienrecht und Beitragsrecht der Sozial- 


versicherung. 
Jeden Monat neu. Einzelheft 3,75 DM. 
Vierteljahresabonnement 9,75 DM. Be- 
stellungen und Anforderung von Probe- 


heiten beim Heinrich Bauer Verlag, 
2 Hamburg 11, Postfach 112.202 


Schwierigkeiten 
beim Wieder-Verkauf 
Ihres Autos? 


Mit einer Klein-Anzeige in der 
auto-ZEITUNG erreichen Sie 
Suchende in ganz Deutschland. 
Vom Bodensee bis zur Nordsee. 


Eine Zeile-25 bis 30 Buchstaben - 
kostet nur DM 3,- (+ MwSt.) 


Veröffentlichen Sie für mich 
folgenden Anzeigen-Text: 


Unterschrift 


auto-ZEITUNG 
5 Köln, Postfach 101750 


Liebesspiele 
original schwedisch 


> 
w . | 
Intlı 
® intime en 980 
en 


Diskr,Nachn.gegen Altersang 


Becker-Versand 85 Nürnberg Postfa 


$ 218 


„Dafür, daß die Romy 
abgetrieben hat, sieht sienoch 
prima aus“, sagte Herr Schmidtchen 
und reichte seiner Frau die 
Zeitung hinüber, 
Frau Schmidtchen warf einen Blick 
auf das Bild. „Tatsächlich“, 
stimmte sie zu. Dann strickte sie 
an dem Strampelhöschen weiter. 
Herr Schmidtchen guckte versonnen 
auf das Foto. „Mut gehört 
schon dazu, so etwas öffentlich 
zuzugeben“, sagte er. 
„Weiß Gott“, sagte Frau Schmidtchen 
und kämpfte mit einem Sodbrennen. 
Das hatte sie immer zwischen 
dem vierten und sechsten Monat. 
„Endlich kommt Leben in die Bude“, 
sagte Herr Schmidtchen. 
„Endlich“, pflichtete Frau 
Schmidtchen bei und hob den Kopf. 
Weinte da nicht der Kleinste? 
Aber sie hatte sich getäuscht. 
Beruhigt nahm sie sich das 
Rechenheft des Zweitältesten vor. 
„Heute haben wir in der Firma 
darüber gesprochen“, sagte Herr 
Schmidtchen und setzte sein Glas ab, 
„alle Kollegen waren gegen den $ 218.“ 
„Ja“, nickte Frau Schmidtchen, 
„die meisten sind dagegen.“ 
„Natürlich will sich keiner strafbar 
machen“, betonte Herr Schmidtchen 
schnell und streifte die Gestalt 
seiner Frau mit 3 
einem flüchtigen Blick. 
„Klar“, sagte Frau Schmidtchen. 
Sie strickte wieder. 
„Folglich“, sagte Herr Schmidtchen, 
„wird man warten müssen, bis der 
Paragraph abgeschafft ist. 
Wie lange wird das noch dauern?“ 
„So lange“, sagte Frau Schmidtchen 
und ließ das Strickzeug sinken, 
„bis die Männer Kinder kriegen.“ 

E Viktor Horsten 


SHÜRr® 


„Auf die Plätze, fertig . 


OUICK war dabei 


| „Prost, Leute— 
| wer weiß, 


was es 
nächstes Jahr 
kostet” 


Hausarzt rät 


Gerade morgens 
braucht Ihr Körper 
viel Sauerstoff, 
damit Sie 


in Schwung kommen. 


Schließen Sie 
deshalb das Fenster 
und atmen Sie 

fünf Minuten lang 
tief durch! 


Bundeslüga 


ZEICHNUNG: HORST HAITZINGER 


Endlich ein neues Magazin, das endlich 
Schreibt, was man selbst denkt. 


Endlich eine Jllustrierte 
ganz neuen Typs. 


Gleich 
mitnehmen! 


Vielseitige 
Information... 
vielseitige 
Unterhaltung. 

Und das Ganze zu 
dem interessanten 
„Mitnehm-Preis’”: 
WOCHE aktuell 


mitnehmen! 


as ich immer sage 

Der Mensch braucht 

nicht mehr als ein 

bißchen Sonne, eine 

hübsche Wohnung 
mit Terrasse, ein nettes Mädchen 
und so viel Geld, daß er es sich 
leisten kann, zuzuschauen, wie 
andere arbeiten. Ich hatte das 
alles, dank Margaretes Einsicht: 
Sie war vor zweieinhalb Monaten 
tödlich verunglückt und hatte mir 
dabei den Weg zu ihrem Bank- 
konto freigemacht. 

„Liebling“, rief ich in Richtung 
Küche, „nimm bitte nicht zuwe- 
nig Kaffeebohnen, wir haben das 
jetzt nicht mehr nötig!“ 

Der sanfte Ton des Dingdongs 
an der Wohnungstür unterbrach 
mich. Da ich gern mit anderen 
Leuten frühstücke, öffnete ich sel- 
ber die Tür. Und siehe da, wer 
stand davor? Mein lieber Freund 
Jacobi, ein ungewöhnlich guter 
und vor allem sehr gepflegt aus- 
sehender Kriminalist. 

„Guten Morgen, lieber Herr 
Kommissar“, begrüßte ich ihn und 
reichte ihm erfreut beide Hände. 
„Was führt Sie denn so früh schon 
zu mir, es ist doch erst zehn?“ 

Er schaute auf seine Armband- 
uhr. „Halb elf“, sagte er. „Störe ich 
beim Frühstück?“ 

„Aber ganz im Gegenteil - trin- 
ken Sie eine Tasse Kaffee mit!“ 
Ich begleitete ihn auf die Terras- 
se, schob ihm einen Stuhl zurecht, 
und Betty, meine kleine Freundin, 
brachte den frischen Kaffee. Sie 
trug außer der Kaffeekanne nur 
noch ein Badetuch. Ich wandte 
mich an den Kommissar. 

„Und was führt Sie hierher? Ha- 
ben sich Ihre Bedenken in der Zwi- 
schenzeit in Luft aufgelöst?“ 

Er ließ seinen Blick nur ganz 
kurz über Bettys Busen schwei- 
fen, dann antwortete er mit einer 
merkwürdig belegten Stimme: 
„Leider nicht, Herr Precht.“ 

Ich zog die Augenbrauen über- 
rascht hoch. „Nicht? Zweifeln Sie 
etwa immer noch daran, daß mei- 
ne arme Frau das Opfer eines Un- 
falls geworden ist?“ 

Er nickte bekümmert. „Genau 
das. Noch genauer: Ich habe nun 
die Gewißheit, daß Ihre Frau er- 
mordet wurde.“ 

„Aber Herr Kommissar, meine 
Nerven sind so früh am Mor- 
gen... Was sagen Sie, ermordet?“ 

„Ja, ermordet.“ 

„Die Ärmste! Ich stellte es mir 
schon immer schrecklich genug 
vor, in der Badewanne zu ertrin- 
ken. Aber jetzt auch noch ermor- 
det... gewissermaßen ertrunken 
worden zu sein...“ 

„Genau das“, nickte der Kom- 
missar, trank ein Schlückchen, 
schaute Betty wieder ganz kurz 
an, so kurz ein so karg besoldeter 
Beamter so was eben anschauen 
darf, und dann sagte er: „Wir wol- 
len doch noch einmal alles durch- 
sprechen, was an jenem Abend ge- 
schah. Sie waren also...“ 

„Können Sie mir das nicht erspa- 
ren? Nehmen Sie den Mörder fest, 
sperren Sie ihn lebenslänglich ein 

— aber verschonen Sie mich mit 
Details! Meine arme Frau wird da- 
von nicht wieder lebendig.“ 

Aber er ließ nicht locker, son- 


dern deklamierte: „Sie verließen 
alsoetwa umzwanzig Uhr Ihr Haus 
und holten“ - ein kurzer Blick auf 
Betty - „Fräulein Kramer ab, mit 
der Sie damals schon ein Verhält- 
nis hatten." 

„Stimmt“, sagte ich. „Ich gehöre 
zur Sorte der treuen Männer, Ich 
holte sie ab, und wir gingen zu- 
sammen ins GLORIA, um einen 
der letzten Filme mit Gary Coo- 
per zu sehen. Und als wir aus dem 
Kino kamen, hatte jemand mei- 
nen Wagen aufgebrochen und, 

„Der Dieb-hatte die linke Seiten- 
scheibe zertrümmert.‘ f 

„Richtig, aber das ist ja egal, je- 
denfalls fehlte das Radio,“ 

Der Kommissar nickte, dann 
fuhr er fort: „Es war also die lin- 
ke Seitenscheibe zertrümmert, 
Der Parkwächter behauptete, er 
habe davon nichts gehört, was uns 
gleich komisch vorkam.“ 

„Mir gar nicht, wie Sie sich erin- 
nern werden. Haben Sie schon ein- 
mal einen Parkwächter getroffen, 
der merken würde, wenn die Welt 
untergeht?“ 

Der Kommissar runzelte die 
Stirn. „Schweifen wir nicht ab, 
Herr Precht. Die Scheibe war zer- 
trümmert, und das Radio fehlte, 
Sie haben sofort die Polizei geru- 
fen und,..“ 

„Ja“, unterbrach ich ihn. „Von 
der Kinokasse aus. Der Herr am 


Mörder 
können 
nicht 


an alles 
denken 


„Das war ein Schreck 

in der Morgenstunde: Vor der 
Tür stand der Mann, x 

der mich für einen Mörder 

hielt. Er wußte: 

Meine Frau war tot, meine kleine 
Freundin sehr lebendig“ 


Von Roy Atkins 


Schalter konnte ja späler bestäti- 
gen, daß ich mit Betty im Kino ge- 
wesen war.“ 

‚Ganz richtig“, nickle der Kom- 
missar 

„Na also“, sagte ich und lehnte 
mich bequem zurück, „Zigarette 
oder Brasil?“ 

„Weder noch, Wissen Sie, Herr 
Precht - wir haben da in unserem 
Labor einen ganz besonders gewis- 
senhaften, man kann schon sagen 
pedantischen Menschen, der...“ 

„Freut mich zu hören, Herr 
Kommissar. Wir Steuerzahler 
freuen uns immer, wenn wir er- 
fahren, daß es auch noch ein paar 
Polizisten gibt, die mehr können 
als nur Zettelchen an die Scheiben 
von Parksündern zu stecken. Also, 
was hat dieser tüchtige Beamte 
herausgefunden?“ 

„Daß die Glassplitter Ihrer lin- 
ken Seitenscheibe, zusammenge- 
setzt, keine linke Seitenscheibe 
mehr ergaben.“ 

Ich schaute den Kommissar ehr- 
lich überrascht an. „Nein, so was! 
Und damit vertreibt man sich bei 
euch die Zeit?“ 

Der Kommissar ließ sich nicht 
aus der Ruhe bringen. „Es fehlte 
ein gutes Drittel von der Scheibe. 
Und da haben wir uns zusammen- 
gesetzt und uns gefragt: Wo könn- 
te wohl dieses Drittel geblieben 
sein? Denn wir hatten ja alle Brö- 
sel vom Parkplatz vor dem Kino 
aufgelesen, zwecks Spurensiche- 
rung. Erinnern Sie sich?“ 

„Ganz genau. Aber machen Sie 
es nicht zu spannend. Wissen Sie 
jetzt, wo das restliche Drittel ge- 
blieben ist?... Betty, was ist denn 
los mit dir? Bist du nervös? Also, 
Herr Kommissar, dann bitte wei- 
ter in Ihrem Bericht... Sie sind 
sich doch klar darüber, daß ich 
jetzt auf die Glassplitter keinen 
Wert mehr lege, ich habe eine 
neue Scheibe drin und...“ 

„Wir fanden den Rest der Split- 
ter genau hier unten - hier, direkt 
vor Ihrer Wohnung.“ 

„Ach nein? Phänomenal! Und 
wie könnten die dorthin gekom- 
men sein?“ 


er Kommissar lächelte. 
Er schielte nach der 
Kaffeekanne, und Betty 
schenkte ihm noch mal 

m . ein. Dann räusperte er 
Sich und sagte: „Ja, wie kamen 
die Glassplitter vor Ihre Woh- 
nung? Sehen Sie, Herr Precht, 
eben darüber haben wir uns dann 
wiederum die Köpfe zerbrochen.“ 

„Schau einer an!“ rief ich la- 
chend. „Wenn die Polizei erst zu 
denken anfängt! Und war das Er- 
gebnis Ihres Nachdenkens posi- 
tiv?“ 

„Wie man es nimmt“, sagte er, 
„und von welcher Seite aus man 
es betrachtet. Für uns durchaus 
positiv. Wir kamen nämlich zu 
dem messerscharfen Schluß, daß 
die Scheibe gar nicht vor dem 
Kino, sondern hier unten vor Ih- 
rer Wohnung von dem Radiodieb 
zertrümmert wurde.“ Er machte 
eine Pause, Betty zitterte. 

„Also“, sagte ich, „wie geht die 
Story weiter?" 

„Sehr einfach“, sagte der Kom- 
Missar,. „Sie sind ins Kino gefah- 


ren, natürlich mit Ihrer Freundin, 
damit sie das Allbi beschwört. Au- 
Rerdem haben Sie sich auffällig 
mit dem Mann an der Kasse unler- 
halten, ebenso mit der Schokola- 
denverkäuferin 

„Das stimmt alles ganz genau, 
und deshalb habe ich Ihnen das 
schon damals erzählt.“ 

„Damals wußten wir das mit 
den Glasscherben noch nicht. Al- 
so, der Wagen stand während des 
Mordes hier unten. Sie gingen hin- 
auf, weil Sie wußten, daß Ihre 
Frau inzwischen badete, Sie drlick- 
ten ihr den Kopf unter Wasser, 
bis alles aus war. Als Sie dann 
runterkamen und den Einbruch 
in Ihren Wagen entdeckten, schal- 
teten Sie sofort, Sie lasen die größ- 
ten Scherben zusammen, fuhren 
zum Parkplatz zurück.“ 


ch schüttelte leicht ange- 

ekelt den Kopf und machte 

„ts-ts-ts“, aber er ließ sich 

nicht beirren und fuhr fort: 

„Sie betraten das Kino durch 
die Toilette, setzten sich wieder 
neben Fräulein Kramer, blieben 
bis zum Schluß. Nach der Vorstel- 
lung gingen Sie zum Auto, be- 
merkten angeblich jetzt erst die 
kaputte Scheibe und...“ 

„Diese miese Kriminalisten- 
Phantasie“, unterbrach ich ihn 
wütend. „Lesen Sie doch mal wirk- 
lich gute Krimis. Überall in der 
Stadt liegen Glasscherben... Und 
viele Autos haben die gleichen 
Scheiben. Wie wollen Sie damit 
durchkommen?“ 

Der Kommissar nickte. „Eben 
das haben wir uns bei der Polizei 
auch gesagt, und deshalb haben 
wir Sieja auch so lange nicht belä- 
stigt. Nur—- dann kam uns ein Zu- 
fall zu Hilfe. Wir haben den Radio- 
dieb erwischt. Wir haben bei ihm 
auch Ihr Gerät sichergestellt. Sag- 
ten Sie damals nicht, Sie erinner- 
ten sich nicht an das Fabrikat und 
die Nummer des Geräts? Nun gut, 
aber die Radiofirma konnte uns 
bestätigen, daß sie es an Sie ver- 
kauft hat. Und der Dieb erinnert 
sich genau, wo er das Auto aufge- 
brochen hat. Und er weiß auch ge- 
nau, wann.“ 

Ich schwieg nur zwei Sekunden. 
Dann faßte ich mich und strich 
Betty sanft übers Haar. „Auf diese 
Art hast du uns die Freiheit er- 
kauft, Liebling? Ach, das hättest 
du nicht tun sollen! Deswegen ist 
es dir gleich nach der Wochen- 
schau schlecht geworden, und du 
mußtest raus...“ 

Betty starrte mich an, dann be- 
gann sie ein hysterisches Ge- 
schrei: „Der Mann lügt! Es war ge- 
nau umgekehrt. Er ist verschwun- 
den. Ich sollte die Stellung halten 
under 

„Tun Sie Ihre Pflicht, Herr Kom- 
missar“, sagte ich dumpf., 

„Tue ich auch, aber zuerst bei 
Ihnen!“ Er kramte die Handschel- 
len aus der Tasche. „Es wird Ih- 
nen kaum gelingen, Herr Precht, 
uns zu erklären, wie Ihre Freun- 
din unbemerkt in die Wohnung ge- 
langt ist. Und wieso sich Ihre 
Frau von einer 
wildfremden jun- 
gen Dame einfach 
ertränken ließ...“ 
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recht 


® Ehebrecher kann 


sich Detektiv- 
«7 kosten sparen 


Der Fall: Ein Ehemann nahm sich el 


ne Freundin und gab sich auch keine 


Mühe, das Verhältnis zu tarnen. Sei 
ne Frau kannte den Namen und die 
Adresse ihrer Rivalin. Dennoch be 
auftragte sie einen Detektiv, zu er- 
mitteln, was die beiden trieben. Im 
Scheidungsprozeß verlangte sie von 
ihremManndieBezahlungderKosten 


Das Urteil: In diesem Falle sei unnö- 
tiger Aufwand getrieben worden, 
entschied das Kammergericht Ber- 
lin. Die Frau habe genügend Mate- 
rial in der Hand gehabt, um das ehe- 
widrige Verhalten ihres Mannes zu 
beweisen. Nur ein Ehemann, dem 
man erst mit Hilfe eines Detektivs 
auf die Schliche kommt, müsse die 
Kosten für eine solche Beweis-Be- 
schaffung zahlen. (1 W 8732/70) 


Die Stadt darf 
Zebrastreifen nicht 
verkommen lassen 


Der Fall: Auf einem Zebrastreifen 
wurdeeine Passantinangefahren und 
schwer verletzt, Im Schadenersatz- 
prozeß verteidigte sich der Fahrer 
damit, er habe den Fußgängerüber- 
gang nicht erkennen können, da die 
weißen Streifen dort völlig abgefah- 
ren gewesen seien. Die Stadtverwal- 
tung treffe daher eine Mitschuld. Die 
Kommunalbeamten wollten dasnicht 
anerkennen: Erstens seien die Strei- 
fennocherkennbargewesen, zweitens 
habe schlechtes Wetter die Ausbesse- 
rung verhindert. 


Das Urteil: Das betrachtete der Bun- 
desgerichtshof nicht als Entschuldi- 
gung. Die Stadt hätte dafür sorgen 
müssen, daß der Fußgängerübergang 
sichtbar blieb. Wenn das wegen 
schlechter Witterung wirklich nicht 
möglich gewesen sei, hätte die Stadt- 
verwaltung den Übergang sperren 
müssen, (III ZR 25/68) 


Fußball ist ein 
Geschäft, da hilft 
kein DFB 


DerFall: Ein Bundesligaspieler 
mahnte vergeblich die Extra-Prämie 
an, die ihm sein Verein für beson- 
dere Leistungen versprochen hatte. 
Der Verein berief sich auf das Bun- 
desliga-Statut des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB), nach dem sol- 
che Zuwendungen „gegen die guten 
Sitten“ verstoßen. Der Streit kam 
bis vors Bundesarbeitsgericht. 


Das Urteil: Der Bundesligaspieler 
bekommt das zugesagte Geld. Die 
Richter erteilten den Grundsätzen 
des DFBeine Absage: Es könne dieser 
Sportorganisation nicht entgangen 
sein, daß zwischen Sport und reinem 
Geschäft im Fußball längst keine 
Grenze mehr zu erkennen sei, Der 
DFB selber habe den bezahlten Sport 
gebilligt. Mit anderen Worten: Die 
guten Sitten, das DFB-Statut und die 
„berechtigten Belange der Allge- 
meinheit" seien ohnehin nicht mehr 
in Einklang zu bringen, So das Bun- 
desarbeitsgericht — kurz vor dem 
Bekanntwerden der Bestechungsvor- 
würfe gegen diverse Bundesliga- 
Stars. (5 AZR 330. 70) 
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a aus ang durch 
Berlin zur Feuerwehr 

® Das Podium 

17.40 Tour de France 

Bericht von der Etappe 
St. Etienne — Grenoble 

® Tagesschau 
Reglonalprogramme 
chau/Wetter 
innpunkt 

ohne Grenzen 


Banllacer Spielfilm 
dem Jahre 1963 
Mit Alan Bates, Robert 
Shaw, Donald Pleasence 
SS Clive Donner 


@ Kunterbunt 

Turn mit 

® Nachrichten/Wetter 
Lassie 

@® Die Drehscheibe 
Westlich von Santa F& 
Heute: Der Mann mit der 
Narbe 

® Omer Pascha 

Heute: Der Thron der 
Kalifen 

® Haute 

Der Wetterbericht 

@ ZDF Magazin 
Kurznachrichten 

Eln Sonntag am See 
Fernsehfilm 

von Colin Finbow 

Mit Comy Collins, Lothar 
Blumhagen, Sabine Rang- 
lack, Bernd Gröbel, Randolf 
Kronberg, Heinz Rabe, Ri- 
chard Haller. — Bearbeitung, 
Regie: Ralner Wolffhardt 
@® Nachrichten/Watter 
Kommentar 

@® Bundespollzel 
Orenzarmee? 

Bericht über den 
Bundesgrenzschutz 


Nach der Tagesschau 20.00 @: 
NDR/SFB/RB und $ 3: Sommerpau- 
se. WDR: 20.15 Prisma — 20.30 
Zum 100. Geburtstag: Porträt Sou- 
venir: Marcel Proust — 21.30 Zur 
Nacht. BR: 20.15 Gespräch unter 
Fremden — 21.50 @ Chronik 
22.05 Der Weg nach Madra. HR: 
20.15 Schlechtbeschreibungen 
20.45 @ Kurznachrichten — 20.50 
@ Teleklub 


Deutscher Fernsehfunk Ost 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Treff- 
— 19.30 Aktuelle Ka- 


21.00 Auf der Venus braucht man 
‚keinen Kompaß — 21.30 Musik aus 
‚Aktuelle 


oT 
Begionalerogramme, 
schau/Watter 
Botigeflüster 
Amerikanischer Spielfilm 
aus dem Jahre 1950 
Brad Allen (Rock Hudson), 
Jan Morrow (Doris Day), 
Jonathan Forbes (Tony 
Randall), Alma (Thelma Rit- 
ter) und andere 
; Michael Gordon 
nach Schablone 
Die Sexwelle — 
Eine Zwischenbilanz 
schau/Kommentar 


Dos kleine Haus 
@® Nachrichten/Wetter 
- 8 ZDF-Werkstatt 

bi 


sterben 

Mit Yves R£nier, Edward 

Meeks Regle: Claude 

Bolssol (Wdh.) 

@ Eine französische Ehe 

Heute: .... übers 

Wochenende 

® Haute 

Der Wetterbericht 

® Zirkusluft 

Eine Parade artistischer 

Attraktionen 

Durch das Programm füh- 

ren Ekkehard Fritsch und 

Deborah 

Kurmachrichten 

Ost-West-Runde 

:; Bernd Nielsen- 
Stokkeby 

22.20 @ Nachrichten/Watter 
Kommentar 


Nach der Tagesschau 20.00 @: 

ommerpau- 
— 20.30 ® 
Hinter den Kulissen von Museen 
und Sammlungen— 21.35 Zur Nacht. 
BR: 20.15 Zwischen Hinterhof und 
Grunewald — 21.00 @ Chronik — 
21.15 @ Schaltplan des Geis 
HR: 20.15 Heute im Landtag — 
21.00 @ Kurznacır. — 21.05 ® 
Hoffnung auf ein besseres Jenselts 


Deutscher Fernsehfunk Ost 


18.50 Sandmännchen — 19.00 Das 
'Wochenend-Mosalk — 19.20 Tele- 
Tips — 19.30 Aktuelle Kamera — 
20.00 Seuchensperre — 20.45 Pris- 
ma — 21.20 Sport aktuell — 21.50 
Aktuelle Kamera 


19.45 
20.15 


21.35 


lonalprogrammo 
@ Togenschau/Watter 
@ Der Fall Brühne 
Analyse eines on 


Berapjät 
von Heinz Küpper 
Rolt Busch (Wdh.) 


Holländer 


dei 
@® Walfänger 
und Walforscher 
Wissen für Jedermann 
(Wiederholung) 
17.26 Relsawetter 
17.30 Nachrichtan/Wetter 
17.35 Die Sport-Informatlon 
18. Die Drehscheibe 
Dick und Doof 
Heute: Als Nachtisch! 
Weiche Birne 
® Von Liebe keine Rede 
Heute: Versöhnung In Eger 
@® Heute 
W 


rberlcht 

Auf neutralem 
Boden 

Begegnung mit elnem 
Agenten 

Mit Siegfried Lowitz, Uwe 
Friedrichsen, Walter Rilla, 
Ulrike von Zerbonl, Janez 
Rohacek 

Regie; Georg Wildhagen 
Kurameehrlchlen 

Expreß 

@ Nachrichten/Wetter 
Kommentar 

22.20 @® Reisowatter 

22.25 s Tagebuch 

22.40 Neues vom Flim 


Nach der Tagesschau 20.00 @: 

NDR/SFB/RB und $ 3: Sommerpau- 
se. WDR: 20.15 Prisma — 20.30 
Paul Wunderlich — 21.00 @ Die 
Chinesin — 22.45 Zur Nacht. BR: 
20.15 @ Nicolas Schöffer — 21.00 
@ Chronik — 21.15 Welt unserer 
Kinder — 21.45 Einer muß dran 
glauben. HR: 20.15 @ Experimenta 
4 — 21.30 @ Kurznachrichten 


' Deutscher Fernsehfunk Ost 


18.50 Sandmännchen - 19.00 Nicho- 
las Nickleby — 19,30 Aktuelle Ka- 
mera — 20.00 Gier nach Gold — 
20.50 Verkehrskompaß 20.55 
Einsamkeit zu zweit — 22.25 Ak- 
tuelle Kamera — 22.35 Sport aktuell 


21.20 
22.05 


WE 


Sonntag 11.7. 


Montag 12.7. 


Dienstag 13.7. 


H rt End! "Ziel 
Saarbrüe 
nlune französische 
Iye 1971 


o 
Ein Pilmberlcht 
von Siegfried Baumann 
Der Markt 
Die J 
Dia Sportschau 
NeaBnnp ogtmme 
oT 


Zu Gast Im Olympla 

Ausschnitte 

men der Pa 

Mitwirkende: Liza Minelll, 

MaruJa Garrido, Julien 

Clere, Archle und Diane 

Bennet und andere 
Ziehung der Lottozahlen 

Tagesschau/Watter 

Das Wort zum Sonntag 

Cowboy 

Amerikanischer Spielfilm 
Tagesschau 


@® Programmvorschau 
Aqul Espafla 
Kurznachrlehten 
eundel 


für den Operettenfreund 
@ Nachrichten/Wetter 
Chronik der Woche 
Kollbri 

Kriminalspiel 

von Gerda Corbett 

und Michael Mansfeld 


Mit Lil Dagover, Klaus 
Schwarzkopt, Ingeborg 
Schöner, Walter Wilz u. a, 
Kurznachrichten 

® Das aktuelle 
Sport-Studlo 

© Nachrichten/Watter 

Die Kamellendame 
Amerikanischer Spielfilm 


Nach der Tagesschau 20.00 @: 
NDR/SFB/RB und $ 3: Sommer- 
pause, WDR: 20.00 Tagesschau — 
20.15 Spectrum. Magazin aus Kunst 
und Wissenschaft — 21.00 Volk Im 
Aufbruch. Algerischer Polltfilm — 
22,05 Nachrichten/Sport — 22.10 
Jakoy Klein liest die Erzählung „Der 
Hahn‘. BR: 20.15 @ Benito Cere- 
no — 21,30 @ Chronik — 21,45 Ge- 
schichten, die nicht zu erklären 
sind. HR: 20.15 @ Experimenta 4 
— 21.35 Dichtung und Wirklichkeit 


‘Deutscher Fernsehfunk Ost 


Programm lag bel Redaktionsschluß 
| noch nicht vor 


21.50 


23.05 
23.10 


Programm 


Programmvorschau 


Kleiner Kon 


Frühschop 


r t 

} Die fromma Helene 

Deutscher Splelfilm 
68 


aus dem Jahre 


18.45 Eine neues 
17.30 Rauchende Colts 
18.15 Die Sportachau 
19,30 ei 
20.00 
20.15 ® Tatort 
Heute; Exklusiv! 
Mit Heinz Bennent, Marika 
Mindzenty, Wolfgang Relch- 
mann, Walter Richter u. 
21.56 @® Lobonsiäufe 
Der Kaufmann an der Ecke 
22.40 ® hau/Watter 
Programm 
10.30 Programmvorschau 
11.00 Racht Im Gespräch 
11.30 Ortszeit 
12.00 Das Sonntagskonzert 
12.50 % Fragen zur Zelt 
13.00 Die Drehschalbe 
13.30 Alles draht sich um Michael 
14.00 Unser trautes Helm 
ich Abenteuer Maloral 
4,55 Nachrichten/Watter 
15.00 ® Deutsche Leicht- 
athletik-Malsterschaften 
17.15 @® Die Sport-Reportage 
18.10 Nachrichten/Watter 
18.15 Die Laute 


von der Shlloh Ranch 
Heute: Tödlicher als 1000 
Schüsse 

Fragen an den Theologen 
5 @® Nachrichten/Watter 

© Drüben 

® Brautwerbung 
Schwank von Horst Pillau 
Mit Ekkehard Fritsch, Ur- 
sula Barlen, Marlon Mar- 
lon, Robert Rober u. a. 
Inszenierung und Bildregie: 
R. A. Stemmie 
Sonderkommando 

Arnold 11/16 

@® Nachrichten/Wetter 

@ Roter Weln 

In grünem Glas 

Ein Schäferspiel 


3. Programm 


Nach der Tagesschau 20.00 @: 

NDR/SFB/RB, S 3 und HR: Sommer- 
pause. WDR: 20.15 @ Lamento 
Sielliano — 21.05 Szenen der Grä- 
fin Orsina aus dem vierten Akt der 
„Emilla Galotti‘‘, BR: 20.15 Priva- 
tes Gewitter — 21.55 Die Stühle 


21.45 


22.15 
22.20 


Deutscher Fernsehfunk Ost 


Programm lag bel Redaktlonsschluß 
noch nicht vor 


Das ausführliche Programm jede Woche in 


1. Programm 


ellunge (2) 


Prinz und 
Fernsehsplel 

@® Expeditionen 

Ins Tierreich 

Die Welt 

des Heinz Sielmann (Wdh.) 
@ Tour de France 

17.55 @ T hau 
Reglonalprogramme 

® Tagesschau/Wetter 

® Monitor 

Berichte zur Zeit 

© Bat 

@ Meinungsforschung— 
Meinungsmache 

Wie man dem Volk 

aufs Maul schaut 

@® Togesıchau/Kommantar 
Watter 

Tour de France 

Bericht vom Tage 

@® Oldenberg 

Fernsehaplel 

von Barry Bermange 

® Tagesschau 


Programm 


® Nachricht 
5 Alarm In den Bargen 
Heute: Der Raub des 
heillgen Florian (Wdh.) 

® Die Drehscheibe 

Bllek zurück Im Flim 
Ausschnitte aus bellebten 
deutschen Filmen 

@® Lucky Linda 

Heute: Drei Mann In DI 

@® Haute 

Der Wetterbericht 

@® Gssundheltsmagazin 
PRAXIS 

Untersuchungen — 
Diagnosen — Rezepte 
Kurznachrichten 

® Mordgeschichten 
Französischer Spielfilm 
aus dem Jahre 1966 

Mit Jean-Plerre Cassel, 
Claudine Auger, Michel Du- 
chaussoy, Eleonore Hirt 
u. a. — Regie: Alaln Jessua 
@® Nochrichten/Wetter 
Kommen! 
Weiltmal: 
Im Fechten 

Finale Degen Einzel 


NDR/SFB/RB, 53, HR und BR: 
Sommerpause: WDR: 20.00 @ Ta- 
gesschau — 20.15 Das Imaginäre Le- 
ben des Straßenkehrers Auguste G. 
Von Armand Gatti. Mit Traugott 
Buhre, Joachim Wichmann, Kon- 
stantin Paloff, Harry Kalenberg, 
Verena Buss und anderen. Fern- 
sehbearbeitung und Regle: Eber- 
hard Itzenplitz — 21.35 Bela Bar- 
tok: 3. Streichquartett (1927) 


21.00 


22.35 
22.50 


Programm lag bei Redaktlonsschluß 


1 ® Tagesschau 

1 Der Junge und der 
weiße Reiher 

1 ® Jonas und der Wal 

1 Düsseldorfer Altstadt 

Ein Kaleidoskop 

der Knelpen (Wdh.) 

@® Tour de France 

schau 


schau/Watter 

@® Alles oder nichts 

mit Erich Helmensdorfer 
® La femme, le marl 
et la mort 

oder 

Über die Schwierigkeit, 
seinen Mann umzu- 
bringen 

Fernaehaplel 

von Andr& Roussin 

Mit Klaus Höhne, Karin 
Elckelbaum, Marius Müller- 
Westernhagen u. a. 

® Tagesschau/Kommentar 


Tour 
YD Oung versatıt Berge 
des Hongal-Kanals 
schau 


® Nachrichten/Watter 
® Mosalk 

Baisplala guter Tagen 
® Die Drehscheibe 
Eins Frau mit Pitt 
Musikalische Spielereien 
Mit Ilse Werner 

@® Quentin Durward 

® Heuts 

Der Wetterbericht 

® Der Sport-Spiegal 
Kurznachrichten 

® Department S 
Heute: Fischsuppe 

aus Portugal 

Mit Peter Wyngarde, Joel 
Fablani, Rosemary Nicols 
und anderen 

® Unternehmen 
„‚Worsprung” 

Kinder auf neuen 
Schulwegen 

22.35 @® Nachrichten/Watter 
Kommentar 


NDR/SFB/RB, 53, HR und BR: 
Sommerpause. WDR: 20.00 @® Ta- 
gesschau — 20,15 Prisma — 20.30 
Aus eins mach zehn und zehn 
Ist keins. 11. Im Keller der Ma- 
thematik 21.10 Hans Magnus 
Enzensberger liest „Gedicht über 
die Zukunft‘ und „Ein Lied von 
denen, auf die alles zutrifft und 
die alles schon wissen'' 


Deutscher Fernsehfunk Ost 


21.50 


tlonsschluß 


noch nicht vor 


nach nieht vor 


Fernseh 
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2X 300 Doppelel | 
DM 1,350 ee 
' Aus naturreiner, “ 

ich! d weißer Zellstoff-Watte 
7, hergestellt. 
Deshalb so unübertroffe 
A | weich undzat. 
E 2x 300 Blatt DM 1, 


ver! 
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Veranretg 


„Das muß man zugeben, originell sind 
seine Gartenfeste immer“ 


Gartenparty 
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„Fräulein Lehmann“ 
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„Es ist eine Bowle nach einem Geheimrezept, 
mit einem ganz speziellen Aroma“ 
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„Vom Umweltschutz reden, 
das können sie...“ 
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„Ihr volltrunkener Gatte? Schauen Sie doch 
mal auf unserer Gästeablage nach“ 
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„Bitte nicht hier, ich muß sonst immer 
an meinen Mann denken“ 


Sie fahren immer. Tag für Tag und Nacht für Nacht. 
Entlasten überlastete Straßen. Ferienstraßen. 
Genug Laderaum steht bereit: 280.000 Wagen. 
Die bringen alles ans Ziel. 
Davon spüren Sie nichts. 
Gut, daß es den Güterverkehr auf den Schienen gibt. 
Und die Straßen jetzt ? 
den Urlaubern gehören. HUB J# Die Bahn 


Die Angreifer 


Schade, daß die schönen Dinge auch ihre Schattenseiten haben. 
Aber wir brauchen nicht darauf zu verzichten. 


Der Beschützer 


Weiß gegen Karies Rot gegen Mundgeruch 


Der stärkste Schutz vor Karies, den Stärker als die Bakterien, die Mund- 


Zahncreme heute bieten kann — durch geruch verursachen — durch die 
die spezielle Signal-Formel mit Fluor. Wirkung von Bromchlorophen und 
Bewiesen im bisher aktiven Mundwas5serwirkstoffen 
größten Anti-Karies-Test Deutschlands. in den roten Streifen. 


Wissenschaftlich 
nachgewiesen. 
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